


Gefördert durch:

Diese Veröfentlichung stellt keine Meinungsäußerung des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend, der Harold-Bob-Stiftung, der F.C. Flick Stiftung, der Senatsverwaltung für Justiz, Verbraucherschutz und
Antidiskriminierung des Landes Berlin oder des Bundesamts für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben dar. Für
inhaltliche Aussagen trägt das JFDA e.V. die Verantwortung.

Erste Auflage: 2020

Projektleitung und pädagogisches Konzept: levi salomon

AutorInnen: steffen klävers, julia kopp

Copyright © 2020 Jüdisches Forum für Demokratie
und gegen Antisemitismus e.V. (JFDA)



Inhaltsverzeichnis

1 Einleitung: Projektbeschreibung 5

1.1 Von ‚Vor-Urteilen‘ und Gerüchten 6

1.2 Hintergrund des Modellprojekts 9

1.3 Aufbau dieser Handreichung 10

2 Hintergrund: Problemlage und Handlungsbedarf 13

2.1 Kein Antisemitismus, nirgends? Ein Überblick 13

2.2 Von den Anfängen: (Vor-)Christliche Ursprünge des Antisemitismus in der
Antike 19

2.2.1 JHW und Chnum: Ursprünge der Judenfeindschaft im alten Ägypten 20

2.2.2 Christlich geprägter Antijudaismus der Römischen Antike 21

2.3 Antijudaismus des Mittelalters 22

2.3.1 Der Christusmord-Vorwurf 22

2.3.2 Das negative Stereotyp des ‚Wucherers‘ 23

2.3.3 Mittelalterliche Ritualmord- und Brunnenvergiftungslegenden 24

2.3.4 Hostienfrevel 25

2.4 Volk, Nation und Rasse: Die Entwicklung des modernen Antisemitismus im
19. und 20. Jahrhundert 26

2.4.1 Moderner „Rassenantisemitismus“als „kultureller Code“ 26

2.4.2 Moderner Antisemitismus als Welterklärung und die „Protokolle der Weisen von Zion“
28

2.4.3 Die Vernichtung jüdischen Lebens im Nationalsozialismus 30

2.5 Nach Auschwitz: Sekundärer Antisemitismus 31

2.6 „Der Jude unter den Staaten“: Israelbezogener Antisemitismus 33

2.7 Zusammenfassung 38



4 jüdisches forum für demokratie und gegen antisemitismus e.v. (jfda)

3 Ziel, Inhalt und Ablauf der Lernwerkstätten 41

3.1 Aufbau des Curriculums und Varianten 42

3.2 Teil 1: Auseinandersetzung mit Vorurteilen (90min) 45

3.2.1 Modul A: Begrüßung und Kennenlernen (35min) 45

3.2.2 Modul B: Einführung in das Thema Vorurteile (15min) 46

3.2.3 Modul C: Reflexion auf der Metaebene (10min) 47

3.2.4 Modul D: Einführung in Xenophobie und Rassismus (20min) 47

3.2.5 Modul E: Anne Frank (10min) 48

3.3 Teil 2: Vom Vorurteil zum antisemitischen Ressentiment (90min) 49

3.3.1 Modul F: Einführung in antisemitische Ressentiments (5min) 49

3.3.2 Modul G: Wurzel der Judenfeindschaft (5min) 49

3.3.3 Modul H: Vom Antijudaismus des christlichen Mittelalters zum Antisemitismus
als Welterklärung (20min) 49

3.3.4 Modul I: Moderner Antisemitismus bis 1945 (25min) 50

3.3.5 Modul J: Aktuelle Erscheinungsformen des Antisemitismus (25min) 51

3.3.6 Modul K: Abschlussdiskussion 53

3.4 Teil 3: Gestaltung von Plakaten 53

3.4.1 Einführung in die Gestaltung (10min) 53

3.4.2 Arbeit an Plakaten (65min) 53

3.4.3 Abschließende Diskussionsrunde (15min) 54

3.5 Teil 4: Planung und Eröffnung einer Ausstellung 54

4 Anhang: Arbeitsdefinition des Antisemitismus der International Holocaust Re-
membrance Alliance 57



1
Einleitung: Projektbeschreibung

Vorurteile abbauen – das wollen wir alle. Und
das ist verständlich: Die meisten von uns ha-
ben sicherlich irgendwann einmal gelernt, dass
Vorurteile in den häufigsten Fällen schlecht und
falsch sind. Und wer möchte schon als vorurteils-
beladener Mensch gelten. Dabei sind die wenigs-
ten von uns völlig frei von ihnen. Und wie auch:
wir lernen sie unfreiwillig von früh auf, von un-
seren ersten Bezugspersonen, von Menschen aus
unserem Umfeld, aus der Nachbarschaft, im Kin-
dergarten, in der Schule, hören sie auf der Stra-
ße, lesen sie später in Büchern, Zeitschriften, in
den Kommentarspalten von Online-Artikeln, se-
hen sie in Bildern und auf Bildschirmen und hö-
ren sie in Liedern. Vielleicht kommen uns viele
Vorurteile ganz normal vor, weil wir nie gelernt
haben, dass sie falsch sind. Vielleicht haben wir
auch schon einmal an uns oder Anderen beob-
achtet, dass Vorurteile uns eine gewisse Sicher-
heit und Bestätigung in der Welt geben, auch
wenn andere Menschen unter unseren Vorurtei-
len leiden. Manchmal ist uns vielleicht gar nicht
bewusst, dass eine bestimmte Überzeugung in
Wirklichkeit ein Vorurteil ist – wir also jeman-
den oder etwas ‚vor-verurteilt‘ haben, ohne auf
die Besonderheiten, die Spezifika, die Individua-
lität, die feinen Unterschiede zu schauen oder
ohne uns zu fragen, ob unser Urteil überhaupt



6 jüdisches forum für demokratie und gegen antisemitismus e.v. (jfda)

richtig und angemessen ist und mit der Realität
übereinstimmt.

1.1 Von ‚Vor-Urteilen‘ und Gerüchten

Viele Vorurteile führen zu Diskriminierung, zu
Ausgrenzung, zu Gewalt, schlimmstenfalls zum
Tod von Menschen. Sie führen zur teils gewalt-
vollen Isolation von Menschen aus einer Grup-
pe, und diese Isolation macht einsam und krank.
Sie treffen Menschen in jeder Altersklasse, in je-
dem Beruf, überall auf der Welt. Aber Vorurteile
müssen nicht immer negativ konnotiert sein. Es
kann auch ein Vorurteil sein, einer Gruppe pau-
schal sehr gute Eigenschaften und Fähigkeiten
zuzuschreiben. Es kann ebenfalls sein, dass Vor-
urteile eher neutral gemeint sind. In jedem Fall
sind sie aber unbegründet und falsch. So schrei-
ben die Linguistin Prof. Dr. Monika Schwarz-
Friesel und der Historiker Prof. Jehuda Reinharz,
dass Vorurteile auf „Verallgemeinerungen und
unzulässigen Generalisierungen“ beruhen, „die
sich auf einzelne Eigenschaften oder Verhaltens-
weisen beziehen“.1 Vom Einzelfall wird auf die1 Schwarz-Friesel, Moni-

ka/Reinharz, Jehuda (2012):
Die Sprache der Judenfeind-
schaft im 21. Jahrhundert,
Berlin: De Gruyter, S. 108.

Gruppe geschlossen, von der Gruppe zurück auf
den Einzelfall – sei es in positiver, neutraler oder
negativer Absicht. Die Geschichte der Mensch-
heit zeigt allerdings, dass die meisten Vorurteile
eher negativ konnotiert waren und sind und für
viel Leid gesorgt haben.

Warum unterteilt dieses Projekt im Titel aber
Vorurteile und Antisemitismus? Sind antisemiti-
sche Überzeugungen nicht auch Vorurteile? Es
liegt nahe, das zu denken, aber: Streng genom-
men ist Antisemitismus kein Vorurteil in diesem
Sinne, sondern ein Ressentiment. Ein Ressenti-

Abbildung 1.1: Theodor W.
Adorno (1964)

ment setzt sich aus einer kognitiven und emo-
tionalen Komponente zusammen – in Bezug auf
Antisemitismus ist es ein falsches und negati-
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ves „Gerücht über die Juden“2, wie Theodor W. 2 Adorno, Theodor W.
(2001/1951): Minima Moralia.
Reflexionen aus dem beschä-
digten Leben, Frankfurt/M:
Suhrkamp, S. 200.

Adorno schrieb, ein irrationales, ängstliches, fast
schon paranoides Raunen über jüdische Macht,
Arglist, Bösartigkeit und unsichtbare Ausbeu-
tung, Kontrolle und Verschwörung, das in Hass
umschlägt. Und dieses Gerücht weist eine Be-
sonderheit auf, die den Antisemitismus in seiner
Qualität deutlich von Vorurteilen unterscheidet.
Im Gegensatz zu vielen Vor-urteilen entsteht der
Antisemitismus nämlich nicht aus einem Gefühl
der Überlegenheit, sondern unter anderem aus
einem der Unterlegenheit. Er ist dabei allerdings
durchgehend negativ: Jüdinnen und Juden wer-
den im Antisemitismus nicht als überlegen be-
wundert oder verehrt, sondern als übermächtig
gehasst und gefürchtet.

Im Antisemitismus gibt es streng genommen
keine positiven oder zumindest neutral konno-
tierten Urteile über Jüdinnen und Juden, wie
das bei Vorurteilen der Fall ist. Und Antisemi-
tismus beruht auch nicht auf unzulässigen Ver-
allgemeinerungen, sondern auf reinen Konstruk-
tionen. Streng genommen braucht ein antisemiti-
scher Mensch gar keine real existierenden Jüdin-
nen und Juden als Feindbild – es reicht, wenn
er sie sich als ominöse verschwörerische Grup-
pierung vorstellt. Der Philosoph Jean-Paul Sartre
schrieb hierüber bereits im Oktober 1944: „Die
Erfahrung ist also weit davon entfernt, den Be-
griff des Juden hervorzubringen [. . . ] existierte
der Jude nicht, der Antisemit würde ihn erfin-
den“.3 Vorurteile reduzieren zwar das Individu-

Abbildung 1.2: Jean-Paul Sar-
tre (um 1967)
3 Sartre, Jean-Paul
(1994/1944): Überlegun-
gen zur Judenfrage. Reinbek
bei Hamburg: Rowohlt, S.12.

um auf eine Verhaltensweise, können aber auch
positiv besetzt sein, während Ressentiments in
ihrer intendierten Aussage und Wirkung immer
negativ sind. Auch bei grundsätzlich positiven
Eigenschaften wird jüdischen Menschen im An-
tisemitismus noch eine negative Absicht dahin-
ter unterstellt. Intellektualität wäre so ein Fall:
Jüdinnen und Juden wird manchmal eine beson-
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dere intellektuelle Begabung nachgesagt. Doch
im Antisemitismus schlägt dieser Stereotyp ins
Negative um: Dadurch seien sie besonders ge-
schickt, hinterlistig, überlegen und man benei-
det sie vielleicht sogar darum. Somit steht hinter
jedem antisemitischen Stereotyp, sei es nun zu-
nächst positiv oder negativ, letztendlich in den
meisten Fällen eine negative Abwertung. Der
Antisemitismus wertet jüdische Menschen daher
insgesamt nicht nur als überlegen oder unterle-
gen, sondern als grundsätzlich böse und damit
gewissermaßen dämonisch.

Es ist nur naheliegend und prinzipiell begrü-
ßenswert, wenn sich Akteur:innen der politi-
schen Jugendbildungsarbeit, sei es in der gym-
nasialen Oberstufe, in berufsbildenden Schulen
oder in Hauptschulen, gegen Vorurteile und An-
tisemitismus positionieren und dagegen vorge-
hen möchten. Die Gründe dafür, Zeit und Auf-
wand in kritische Bildungsarbeit zu investieren,
können vielfältig sein – seien sie durch eine Art
präventiv-moralisches Pflichtbewusstsein moti-
viert, das sich aus der Beobachtung eines er-
starkenden Antisemitismus ergibt, oder seien sie
von konkreten Vorfällen und Erfahrungen mit
Vorurteilen und Antisemitismus in der eigenen
Institution geprägt. Insgesamt scheinen die Mo-
tive jedoch immer von dem Wunsch getragen zu
sein, etwas anders zu machen, etwas entgegen-
zusetzen, Widerworte zu geben und gemeinsam
Handlungsstrategien zu erproben, die nachhal-
tig einem Missstand vorbeugen oder ihn auflö-
sen können. Mit dieser Handreichung möchten
wir derartige Bestrebungen nachhaltig ermögli-
chen und unterstützen.
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1.2 Hintergrund des Modellprojekts

Das Jüdische Forum für Demokratie und ge-
gen Antisemitismus e.V. (JFDA) arbeitet seit
vielen Jahren erfolgreich mit pädagogischen
Einrichtungen zusammen und führt Work-
shops in der antisemitismus- und rassismus-
kritischen Bildungsarbeit durch. Die vorlie-
gende Handreichung zu unserem Modellpro-
jekt „Vorurteile abbauen, antisemitische Ressen-
timents bekämpfen“ bietet interessierten Mul-
tiplikator:innen inhaltliche Hintergrundinforma-
tionen und konkrete Anleitungen zur Durch-
führung unserer themenbezogenen Lernwerk-
statt. Das Projekt wurde im Jahr 2015 durch
Mittelförderungen des Bundesministeriums für
Familie und Soziales im Rahmen des Pro-
gramms „Demokratie leben!“ sowie des Pro-
gramms „Demokratie. Vielfalt. Respekt. Ge-
gen Rechtsextremismus, Rassismus und An-
tisemitismus“ der Senatsverwaltung für Jus-
tiz, Verbraucherschutz und Antidiskriminierung
(LADS) des Landes Berlin initiiert. Innerhalb von
vier Jahren haben wir Video- und Bildmateri-
al sowie publizistische Werke hergestellt und
verfasst, Feldbeobachtungen durchgeführt, an-
tisemitische Vorfälle dokumentiert und in Zu-
sammenarbeit mit Wissenschaftler:innen, Päd-
agog:innen und weiteren Expert:innen analysiert
und ausgewertet. Daraus wurde pädagogisch-
didaktisches Material nach den Methoden der
politischen Bildungsarbeit entwickelt, welches
unser Projektteam dazu befähigt, die zu vermit-
telnden Inhalte an Schüler:innen im Rahmen von
Lernwerkstätten heranzutragen.

Wir wünschen uns nachträglich, dass wir mit
dieser Handreichung eine Zielgruppe auch über
die Teilnehmenden der einzelnen Lernwerkstät-
ten hinaus erreichen. Ganz im Sinne der pädago-
gischen Multiplikation erhoffen wir uns, dass



10 jüdisches forum für demokratie und gegen antisemitismus e.v. (jfda)

das hier kompilierte Wissen von Interessierten
eines breiten Spektrums weitergegeben werden
und sich dadurch vermehren und verbreiten
kann. Als zivilgesellschaftlicher Akteur ist das
JFDA nur mit einer eingeschränkten Reichweite
ausgestattet. So kommen wir nicht umhin, unse-
re Arbeit auch über unseren eigenen Wirkungs-
kreis hinaus zu konzipieren. Wir würden uns
daher sehr freuen, auf diesem Weg eine interes-
sierte und engagierte Öffentlichkeit erreichen zu
können, die unsere gesellschaftlichen Bestrebun-
gen teilt, für eine diverse, vielfältige Welt frei von
Vorurteilen und Antisemitismus einzustehen, in
der jeder Mensch „ohne Angst verschieden sein
kann“ (erneut Theodor W. Adorno).4 Oder die4 Adorno, Minima Moralia, S.

131. uns auf dem sicherlich noch langen und sicher-
lich auch beschwerlichen Weg dorthin zumin-
dest ein Stück weit begleitet.

1.3 Aufbau dieser Handreichung

Diese Handreichung glieder sich in einen
historisch-theoretischen Teil und in einen päd-
agogischen Teil mit konkreten Informationen zu
den Methoden unserer Lernwerkstatt. Im ersten
dieser Teile möchten wir eine kurze Geschichte
des Antisemitismus und seiner Funktionsweise
erzählen – und damit darstellen, wie und warum
Menschen seit der europäischen Antike bis ins
heutige globale Zeitalter judenfeindlich und an-
tisemitisch denken, fühlen und handeln. Warum
sich Judenfeindschaft und Antisemitismus äh-
neln, sie aber nicht identisch sind, soll dort auch
dargestellt werden. Das in kurzer Form zu voll-
ziehen, ist nur begrenzt möglich, da es sich um
eine mehr als 2000 Jahre alte Geschichte vol-
ler Wandlungen, aber auch voller Kontinuitäten
handelt. Doch es gibt einige für unsere Arbeit
sehr zentrale Aspekte des Antisemitismus, die
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sich mit einem Blick in verschiedene historische
Zeitabschnitte sehr gut darstellen lassen. Außer-
dem sind wir der Überzeugung, dass erst durch
die Erkenntnis, dass der Antisemitismus sich seit
so langer Zeit zwar gewandelt hat, seine Inhalte
aber nahezu unverändert geblieben sind, die im-
mense Virulenz und Wirkungsmacht dieses Res-
sentiments besser nachvollziehbar gemacht wer-
den kann.

Die historische Darstellung des Antisemitis-
mus muss dabei unbedingt durch eine theoreti-
sche, analytische Beschreibung seiner Dynamik
ergänzt werden – das heißt seiner Funktionswei-
se, seiner Struktur, seiner Emotionen. Ein wich-
tiger Aspekt der Arbeit des JFDA besteht darin,
einen strengen Begriff vom Antisemitismus zu
verwenden und ihn deutlich von anderen Bei-
spielen von Feindschaft gegen Menschen zu un-
terscheiden. Das meinen wir dezidiert nicht in
einem hierarchischen oder gar moralischen, son-
dern in einem qualitativen Sinne. Wir möchten
nur hinsichtlich eines adäquaten analytischen
Verständnisses auf die feinen Unterschiede ach-
ten.

Abbildung 1.3: Impression ei-
ner Lernwerkstatt an einer
Schule in Berlin-Moabit.

Wir sind der Überzeugung, dass pädagogische
Ansätze der politischen Bildung ohne theore-
tische Reflexion über Begriffe, Ideen, Ideologi-
en und (Zeit-)Geschichtsbewusstsein nicht aus-
kommen können. Mit diesem Wissen ausgestat-
tet soll es in den zweiten Teil der Handrei-
chung gehen, in dem wir unser methodisches
Vorgehen erläutern. Das Curriculum der Lern-
werkstätten unseres Projekts ist zunächst flexi-
bel gestaltbar und in vier verschiedenen zeitli-
chen Varianten an drei oder weniger Tagen aus-
führbar (s.u.). Inhaltlich sind sie allerdings de-
ckungsgleich und haben einen Ablauf mit kla-
rer Zielsetzung: Wir möchten niedrigschwellig,
informativ, teilnahmeorientiert und selbstrefle-
xiv in die Themenfelder Vorurteile und Anti-
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semitismus einführen. Konzeptuell orientieren
wir uns an bekanntem methodischem Reper-
toire der antisemitismus- und rassismuskriti-
schen politischen Bildungsarbeit wie beispiels-
weise in der Methodendatenbank der Bundes-
zentrale für politische Bildung oder den Baustei-
nen zur nicht-rassistischen Bildungsarbeit des
DGB-Bildungswerkes. Die Teilnehmenden wer-
den in den Lernwerkstätten durch aktivierende
und teils biographiebezogene Übungen in ihrer
Lebenswelt abgeholt und zur Selbstreflexion an-
geregt. Dadurch sollen die Phänomene Vorurtei-
le und Antisemitismus durch mögliche eigene
Ausgrenzungserfahrungen begreifbarer gemacht
werden. Dieser integrative Ansatz ist uns sehr
wichtig, versuchen wir doch weitestgehend von
frontalen Unterrichtsmethoden abzusehen, die
uns in diesem Zusammenhang nicht immer ad-
äquat erscheinen.

Nur in inhaltlichen Teilen werden ausgewählte
Aspekte und Themen der Geschichte des Antise-
mitismus vortragsartig eingeführt. Dabei achten
wir darauf, die Teilnehmenden nicht zu verlieren
und unterfüttern unseren inhaltlichen Input mit
audiovisuellen Elementen in Form von Bild- und
Videopräsentationen.



2
Hintergrund: Problemlage und
Handlungsbedarf

Dass Antisemitismus kein Vorurteil unter vie-
len anderen ist, ist bereits in der Einleitung
kurz problematisiert worden. Und auch wenn
es in unserem Modellprojekt auch um Vorurteile
geht, liegt unser inhaltlicher Schwerpunkt doch
deutlich auf der Aufklärung und politischen Bil-
dungsarbeit im Bereich Antisemitismuspräventi-
on.

2.1 Kein Antisemitismus, nirgends? Ein Überblick

Was Antisemitismus genau ist, ist vielen Men-
schen vermutlich nicht bewusst. Oft wird der Be-
griff mit Judenfeindschaft übersetzt – was nicht
ganz falsch ist, aber auch nicht ganz richtig. Viel
häufiger ist man sich aber darüber einig, was An-
tisemitismus nicht ist. Oftmals werden antisemi-
tische Äußerungen damit abgewehrt, dass man
ja nichts gegen jüdische Menschen habe, aber
dieses oder jenes doch noch gesagt werden dür-
fe. Dieses oder jenes ist dann jedoch in vielen
Fällen trotzdem etwas Antisemitisches, und so
wird Antisemitismus, wider besseren oder auf-
grund mangelnden Wissens, effektiv geleugnet,
trivialisiert und verkannt.
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Eines der prominentesten Beispiele hierfür ist
ein Fall der jüngsten Vergangenheit. Die Situati-
on war die Folgende: Ein Mann hatte eine an-
tisemitische Tat begangen und war daher zu
Recht als Antisemit bezeichnet worden. Aus sei-
nem engsten Privatumfeld regte sich allerdings
Widerstand gegen dieses Urteil: man kenne ihn
doch schon lange, wurde es da zu Protokoll ge-
geben. Und man wisse daher ganz genau, dass
er kein Antisemit sei. Er habe lediglich etwas
gegen diejenigen Menschen, die das Finanzkapi-
tal kontrollieren. Aber gegen jüdische Menschen
habe er an sich nichts. Vielleicht kennen die Le-
ser:innen dieser Handreichung ähnliche Situatio-
nen und Beispiele aus ihrem eigenen Umfeld.

Wer aber war dieser Mann aus dem Beispiel?
Es handelt sich um den rechtsextremen Terro-
risten Stephan Balliet, der am 09. Oktober 2019

versucht hatte, mit selbstgebauten Waffen und
Sprengvorrichtungen ein Massaker in der Syn-
agoge im Paulusviertel der Stadt Halle anzurich-
ten. Wäre der Täter nicht an der Tür der Syn-
agoge gescheitert, hätte er möglicherweise alle
der ca. 80 anwesenden jüdischen Menschen am
höchsten jüdischen Feiertag Jom Kippur ermor-
det. Es war seine eigene Mutter, die ihn wenige
Tage später gegen den Vorwurf des Antisemitis-
mus in Schutz nehmen wollte. In einem Video-
interview mit dem Nachrichtenmagazin Spiegel
TV kommentierte sie wenige Stunden nach der
Verhaftung ihres Sohnes: „Er hat nix gegen Ju-
den in dem Sinne. Er hat was gegen die Leute,
die hinter der finanziellen Macht stehen“ und,
nach einer kurzen Pause: „wer hat das nicht?“

Abbildung 2.1: Einschusslö-
cher in der Tür zur Synagoge,
Jüdische Gemeinde zu Halle
(Saale).

Seine Tat übertrug der Täter per Helmka-
mera live ins Internet, leugnete in diesem Vi-
deostream den Holocaust und sagte, „der Ju-
de“ sei die Wurzel „von Problemen wie Fe-
minismus, sinkenden Geburtenraten im Westen
und Massen-Immigration“. In einem als ‚DoKu-
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mentation‘betitelten und nach der Tat entdeck-
ten Manifest nannte er für seinen Anschlag drei
konkrete Ziele: „1. Beweise die Realisierbarkeit
von improvisierten Waffen; 2. Erhöhe die Mo-
ral anderer unterdrückter Weißer, indem du das
Kampfmaterial verbreitest; 3. Töte so viele Anti-
Weiße wie möglich, vorzugsweise Juden; Bonus:
Nicht sterben.“ Es bleibt dahingehend ein Rät-
sel, wieso er laut Aussagen seiner Mutter nichts
gegen Juden habe.

Dieser Fall ist ein eindrückliches Beispiel für
bestimmte Inhalte des modernen Antisemitis-
mus einerseits, andererseits aber auch für dessen
Abwehr. Das Judentum wird für als Probleme
wahrgenommene gesellschaftliche Zustände ver-
antwortlich gemacht, über die es die Kontrolle
habe. Das ist laut Arbeitsdefinition der Interna-
tional Holocaust Remembrance Alliance (IHRA)
eines der Kriterien für Antisemitismus. Wir ori-
entieren uns in unserer Arbeit an dieser Defini-
tion und empfehlen sie mit Nachdruck auch für
weitere Akteur:innen der politischen Bildungsar-
beit.

Abbildung 2.2: Logo der
International Holocaust Re-
membrance Alliance IHRA.

Zum Hintergrund: Am 26. Mai 2016 beschloss
das IHRA Plenum in Bukarest nach vorangegan-
genen Beratungen seiner zu diesem Zeitpunkt 31

Mitgliedsländer, sich auf eine Arbeitsdefinition
zu einigen, um handlungsfähig gegen aktuelle
Erscheinungen des Antisemitismus zu sein (sie-
he Anhang in Kapitel 4, S. 57). Sie stellt aktuell
den praxisorientiertesten, anwendbarsten und
nachvollziehbarsten Kriterienkatalog für die Ar-
beit gegen Antisemitismus dar. Eine Theorie des
Antisemitismus ist sie streng genommen nicht,
zeigt aber auf, was alles als antisemitisch gel-
ten kann. Eines dieser Kriterien beinhaltet, dass
Anschuldigungen an das Judentum, im Rahmen
einer Weltverschwörung oder durch „Kontrolle
der Medien, Wirtschaft, Regierung oder anderer
gesellschaftlicher Institutionen“ zu handeln und
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zu wirken, als antisemitisch gelten. „Antisemi-
tismus“, so heißt es in der Einleitung der Defi-
nition, „umfasst oft die Anschuldigung, die Ju-
den betrieben eine gegen die Menschheit gerich-
tete Verschwörung und seien dafür verantwort-
lich, dass die Dinge ‚nicht richtig laufen‘“. Diese
Anschuldigungen erhob auch Stephan Balliet.

Auch wenn es inhaltliche Kontinuitäten im
Antisemitismus gibt, so haben sich doch seine
Ausdrucksformen und Manifestationen im Lau-
fe der Zeit verändert. Insgesamt lässt sich dabei
beobachten, dass offen antisemitische Äußerun-
gen, wie sie bis 1945 verbreitet waren, heute we-
niger häufig öffentlich geäußert werden.1 Dies1 Allerdings waren sie auch

nie verschwunden, für weiter-
führende Informationen vgl.
bspw. Benz, Wolfgang (Hrsg.)
(2011): Handbuch des Antisemi-
tismus, Band 4: Ereignisse, De-
krete, Kontroversen. Berlin: De
Gruyter.

mag damit zusammenhängen, dass eine gesell-
schaftliche Ächtung eines direkten, offenen An-
tisemitismus stattgefunden hat, Antisemitismus
aber nicht einfach so verschwunden war. Viel-
mehr zeigt sich, dass der Antisemitismus neue
Formen, neue Ausdrücke und Formulierungen
erhalten hat, mittels derer sich die antisemiti-
sche Aussage erst auf den zweiten Blick erken-
nen lässt. Zwei der wichtigsten Ereignisse, die
dazu beigetragen haben, dass Antisemitismus
heute anders in Erscheinung tritt, als in der An-
tike, im Mittelalter oder im 19. Jahrhundert, fal-
len beide auf die Mitte des 20. Jahrhunderts: Ers-
tens die versuchte Vernichtung allen jüdischen
Lebens im Rahmen der deutschen nationalsozia-
listischen Judenvernichtung, und zweitens die
Gründung des Staates Israel am 14. Mai 1948. In
der Antisemitismusforschung werden diese bei-
den Geschehnisse als wegweisend für die Ent-
wicklung neuer Ausdrucksformen des Antisemi-
tismus gewertet. Damit ist gemeint, dass offen
antisemitische Äußerungen von nun an gesell-
schaftlich stärker tabuisiert waren und in Recht-
fertigungszwang gerieten. Daher gesellten sich
zu den klassischen antisemitischen Ausdrucks-
formen zwei neue hinzu: der häufig so genannte
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post-Shoa- oder sekundäre Antisemitismus und
der israelbezogene Antisemitismus.2

2 Vgl. bspw. Schwarz-Friesel,
Monika (2019): Antisemitis-
mus 2.0 und die Netzkultur
des Hasses. Judenfeindschaft als
kulturelle Konstante und kollek-
tiver Gefühlswert im digitalen
Zeitalter (Kurzfassung). Ergeb-
nisse der DFG-geförderten
Langzeitstudie „Antisemitis-
mus im www“.

Szenenwechsel von Halle im Herbst 2019 nach
Berlin im Sommer 2014. Wir befinden uns am
Rande einer Demonstration anlässlich der anhal-
tenden „Operation Protective Edge“ der israeli-
schen Verteidigungskräfte. Die israelische Regie-
rung handelt in Reaktion auf anhaltenden Rake-
tenbeschuss durch u.a. die islamistische Terroror-
ganisation Hamas aus dem Gazastreifen. In den
Medien wird dieser Zeitraum häufig als ‚Gaza-
Krieg‘ bezeichnet. Die Demonstration in Berlin
gibt sich als pro-palästinensisch und verurteilt
das israelische Vorgehen. Wir beobachten ein
kleines Kind, welches vermutlich mit seinen El-
tern auf der Demonstration ist, vielleicht neun
Jahre alt. Es malt mit Kreide ein Gesicht auf den
Asphalt. Das Gesicht hat zwei dämonisch anmu-
tende Hörner auf dem Kopf und einen Davids-
tern auf der Stirn (Abb. 2.1).

Abbildung 2.3: Antisemiti-
sche Karikatur auf Pro-Gaza-
Demo 2014.

Wir benutzen dieses Bild in unseren Werkstät-
ten, um auf mehrere Dinge aufmerksam zu ma-
chen. Zum einen möchten wir zeigen, dass Bil-
der wie dieses überhaupt existieren, wortwört-
lich mitten auf unseren Straßen. Und dass An-
tisemitismus nicht etwa seit 1945 von der Bild-
fläche verschwunden ist. Hier wird er im Rah-
men einer antiisraelischen Demonstration mani-
fest. Zum anderen möchten wir mit diesem Bild
zeigen, dass der Antisemitismus sich mitunter
zwar neue Ausdrucksformen sucht, inhaltlich je-
doch seit Jahrtausenden nahezu unverändert ge-
blieben ist. Um dies zu illustrieren, greifen wir
unter anderem auf zwei weitere Bilder aus un-
terschiedlichen Zeiten zurück.

Abbildung 2.4: Christlicher
Antisemitismus: Steinskulp-
tur am Wetzlarer Dom, ca.
13. Jahrhundert.

Abbildung 2.3 zeigt eine Steinskulptur aus
dem 13. Jahrhundert am Südportal des Doms
der Stadt Wetzlar im Bundesland Hessen. Sie
stellt eine Teufelsfigur dar, die auf dem Rücken
eines aufgrund des konisch zulaufenden Spitz-
hutes als jüdisch markierten Menschen sitzt und
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ihn dabei umarmt/umschlingt. Es soll hier ein
Pakt bzw. eine Komplizenschaft von Judentum
und Teufel suggeriert werden.3

3 Vgl. auch die Infor-
mationen der zivilge-
sellschaftlichen Initiative
„Wetzlar erinnert e.V.“
unter: https://www.wetzlar-
erinnert.de/gedenken/gedenk-
orte/details/artikel/mahntafel-
zum-antisemitismus-am-
wetzlarer-dom.html.

Abbildung 2.4 zeigt eine antisemitische Karika-
tur, die in der nationalsozialistischen deutschen
Zeitschrift „Der Stürmer“ im Jahr 1936 erschie-
nen ist. Die Bildüberschrift lautet „Unersättlich“,
der Untertitel: „Ein Volk zu knechten liegt dem
Juden fern / Er hat die ganze Welt zum Fres-
sen gern“. Der übergroße Kopf der dargestell-
ten Person hat vampirartige Zähne, langgezoge-
ne Ohren, einen Davidstern auf der Stirn und
auf der linken und rechten Schulter jeweils das
Symbol der Freimaurerloge sowie Hammer und
Sichel, ein historisch weit verbreitetes kommu-
nistisches Symbol, das erstmals im Jahr 1918 zu-
nächst Staatsemblem Sowjetrusslands war und
schließlich im Jahr 1923 als Staatswappen der So-
wjetunion eingeführt wurde. Aus dem Mund der
Person ragen Körper von möglicherweise bereits
leblosen Menschen, teils mit ausgestreckten Ar-
men – die Darstellung suggeriert, dass sie gera-
de verschlungen werden.

Abbildung 2.5: Antisemiti-
sche Karikatur in NS-Zeitung
„Der Stürmer“, Oktober 1936.

In dieser Karikatur versammeln sich wichtige
Inhalte des nationalsozialistischen Antisemitis-
mus, der das durch den Davidstern gekennzeich-
nete Judentum nicht nur als eng verwoben mit
der Freimaurerloge imaginierte, sondern auch
als Teil des Kommunismus bzw. Marxismus-
Leninismus, was sich im NS-Propagandabegriff
des „jüdischen Bolschewismus“ widerspiegelt.
In verschwörerischer Manier wird diese Trias
als menschenfeindlich, tödlich und als Leid-
bringend dargestell, um die eigene dämonische
Lust, den eigenen monströsen Hunger zu stillen.
Das Judentum, so die antisemitische Vorstellung,
komme auch im Gewand des Freimaurertums
und des Kommunismus daher, um Menschen zu
verschlingen und zu vernichten.
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Die große zeitliche Distanz zwischen den
drei Beispielen illustriert die Beständigkeit und
Wirkmacht überlieferter antisemitischer Bilder.
Nimmt man allein diese drei Abbildungen, so
hat man drei zentrale Schlaglichter in der Ge-
schichte des Antisemitismus kompiliert: vom
christlichen Antijudaismus über den verschwö-
rungstheoretischen Antisemitismus bis hin zum
aktuellen Antisemitismus, der sich auch in
einem verbal-antisemitischen „Antiisraelismus“
manifestiert.4 Wir möchten aber dennoch etwas 4 Vgl. Schwarz-

Friesel/Reinharz, Die
Sprache der Judenfeindschaft, S.
194-250.

weiter ausholen und in die Tiefe gehen, weswe-
gen wir im folgenden Abschnitt zu jeder dieser
drei Sinnebenen des Antisemitismus einführen-
de Informationen mit Hinweisen und Fußnoten
zur vertiefenden Lektüre geben.

2.2 Von den Anfängen: (Vor-)Christliche Ursprünge
des Antisemitismus in der Antike

Die Ursprünge des Antisemitismus reichen zu-
rück bis in die europäische Antike. Aber streng
genommen kann hier noch nicht von Antise-
mitismus gesprochen werden, da der Begriff
‚Antisemitismus‘ selbst eine Wortschöpfung des
19. Jahrhunderts ist.5 Daher hat es sich, zumin- 5 Siehe S. 27

dest aus der Perspektive einer eher geschichts-
wissenschaftlich orientierten Antisemitismusfor-
schung, etabliert, bei diesen vormodernen Res-
sentiments gegen jüdische Menschen von ‚Anti-
judaismus‘ oder, allgemeiner, ‚Judenfeindschaft‘
zu sprechen. Meist wird in der Alltagssprache
unter dem Begriff Antisemitismus auch diese
Art von Judenfeindschaft subsumiert. Im Folgen-
den werden wir aufzeigen, dass das zumindest
historisch betrachter nicht ganz richtig ist und
die Terminologien für einen korrekten Umgang
mit der Thematik Antisemitismus differenziert
werden sollten.
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2.2.1 JHW und Chnum: Ursprünge der Judenfeindschaft im
alten Ägypten

Abbildung 2.6: Ruinen des
Chnum-Tempels auf der Insel
Elephantine, Ägypten.

Für den Historiker David Nirenberg ist es of-
fenkundig, dass die Geschichte der Judenfeind-
schaft im alten Ägypten beginnt und hier die
„Grundlagen für eine Ideologie“6 gelegt wur-

6 Nirenberg, David (2015):
Anti-Judaismus: Eine andere Ge-
schichte des westlichen Denkens.
München: C.H. Beck. S. 26.

den. Nirenberg datiert diese Grundlegung auf
etwa 650 Jahre v. Chr. und lokalisiert sie auf
der Insel Elephantine, eine ägyptische Flussinsel
im Nil an der Grenze zu Nubien. Diese Gren-
ze wurde zu dieser Zeit in strategischer Alli-
anz von je einer israelischen und einer ägypti-
schen Garnison gegen das Eindringen der Nu-
bier verteidigt.7 Sie lebten dort allerdings nicht7 Vgl. ebd., 27.
ausschließlich in militärisch-strategischer Koope-
ration, sondern teilten den Lebensraum auf der
Insel auch in Hinblick auf die von ihnen prakti-
zierten Religionen und so lagen dort der „‘Tem-
pel des jüdischen Gottes JHW‘, (wie die Ju-
den von Elephantine den hebräischen Gottesna-
men in ihrer typisch unorthodoxen Weise schrie-
ben)“ neben dem „Tempel der lokalen ägypti-
schen Gottheit, dem Widdergott Chnum“.8 Bei8 Ebd.
der persischen Invasion Ägyptens durch König
Kambyses II. und während der anschließenden
100-jährigen persischen Herrschaft wurden zwar
die ägyptischen, nicht aber die jüdischen Tem-
pel zerstört. Über die Gründe dafür kann nur
spekuliert werden, weil die Quellenlage nicht
ausreicht, es könnte aber laut Nirenberg eine
Art monotheistischer Solidarität dahinterstehen
oder der Wunsch nach Loyalität des Judentums.9

9 Ebd., 27f.
So oder so: im Jahr 410 zerstörten die Ägyp-
ter von Elephantine den jüdischen Tempel. Auch
über diese Gründe kann nur spekuliert werden.
„Eine häufige und vielleicht zutreffende Antwort
ist, die Ägypter nahmen es den Juden übel, dass
sie Verbündete ihrer persischen Unterdrücker ge-
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wesen waren“.10 Für Nirenberg ist dies das erste 10 Ebd., S. 29

historische Beispiel für etwas, was man als an-
tijüdisches Weltbild beschreiben könnte. Jüdin-
nen und Juden wurde unterstellt, sich mit dem
Feind zu verbünden, um von Leid verschont zu
bleiben, und dafür das Leid Anderer in Kauf zu
nehmen. Möglicherweise nimmt die Geschichte
des antijüdischen Ressentiments also tatsächlich
auf Elephantine ihren Anfang.

2.2.2 Christlich geprägter Antijudaismus der Römischen Anti-
ke

Häufig wird in der Forschung auch die römi-
sche Antike als eine der ersten historischen Epo-
chen genannt, in der sich eine Feindschaft ge-
gen das Judentum etablierte. Dies war haupt-
sächlich theologischen Streitigkeiten über Fra-
gen der Legitimität, der jüdischen Religion und
des Absolutheitsanspruches des Christentums
im sich ausbreitenden römischen Reich geschul-
det.11 Eine zentrale Wegmarke war hier die mit 11 Vgl. Botsch, Gideon,

„Von der Judenfeindschaft
zum Antisemitismus. Ein
historischer Überblick“, in:
Bundeszentrale für politi-
sche Bildung (Hrsg.), Aus
Politik und Zeitgeschichte,
28-30/2014, S. 10-17, hier: 11.

dem verlorenen sog. großen Jüdischen Krieg
einhergehende Zerstörung des Jerusalemer Tem-
pels im Jahr 70 n.Chr. durch die Römer. Im
4. Jahrhundert wurde das Christentum im Rö-
mischen Reich zur Staatsreligion ernannt, was
mit sich brachte, dass Gesetze erlassen wurden,
„die auf eine strenge Separierung von Chris-
ten und Juden zielten und letztere immer mehr
aus dem öffentlichen Leben verdrängen soll-
ten“.12 Gleichzeitig rankten sich um jüdische 12 König, Julia (23.11.2006),

„Judenfeindschaft von der
Antike bis zur Neuzeit“,
in: Bundeszentrale für
politische Bildung, Dossier:
Antisemitismus.

Menschen zunehmend Mythen und Legenden,
die zu falschen Vorurteilen und Stereotypisie-
rungen führten. Allgemein kann an dieser Stelle
festgehalten werden, dass die Abspaltung bzw.
die Ablösungsprozesse von Christentum und
Judentum den Ursprung aller Judenfeindschaft
bis zum Antisemitismus darstellt.13 Drei zentrale 13 Vgl. ebd.
Motive des christlich/religiös geprägten Antiju-
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daismus werden in den folgenden Unterpunkten
erläutert.

2.3 Antijudaismus des Mittelalters

2.3.1 Der Christusmord-Vorwurf

Der christliche Vorwurf an das Judentum, den
Messias Jesus Christus als Sohn Gottes verra-
ten und in der Konsequenz ermordet zu ha-
ben, hat seine Ursprünge im römischen Reich
und hält sich vereinzelt bis heute. Vom frü-

Abbildung 2.7: Feodor Andre-
jewitsch Bronnikov: „Cursed
field. The place of executi-
on in ancient Rome. Crucified
slave“. 1878.

hen Christentum der Alten Kirche wurde ih-
nen abgesprochen, zum „wahren Israel“ zu ge-
hören, ein Platz, den die Kirche nur für sich
selbst beanspruchte. Jüdische Menschen galten
daher „nicht nur als Feinde des wahren Glau-
bens, sondern als Widersacher Jesu und des
Christentums par excellence“.14 Das Judentum14 Ebd.
teilte die Auffassung nicht, Jesus sei der Mes-
sias, der prophezeit wurde; er sei vielleicht ein
Prophet, aber kein Erlöser. Der Verrat durch
den Jünger Judas Iskariot, der zu Jesus Chris-
tus‘ Festnahme, Auslieferung an die Römer und
schließlich zur Kreuzigung führte, wird dann als
Teil eines ketzerisch-häretischen Gottesmordes
verstanden, für den dem Judentum die Kollek-
tivschuld gegeben wird.15 Diese Vorstellung wur-15 Vgl. Benz, Wolfgang (2008),

Was ist Antisemitismus? Mün-
chen: C.H.Beck. S. 65.

de durch verschiedene christliche Gelehrte seit
dem 2. Jahrhundert stetig verfestigt (maßgeblich
Abt Hieronymus von Bethlehem).

Auch in der Reformationszeit spielt der christ-
liche Vorwurf an das Judentum, Jesus Christus
nicht als Heilsbringer zu akzeptieren, eine große
Rolle. Das lasse sich insbesondere am Beispiel
Martin Luthers darstellen, wie Dr. Christian Staf-
fa, Beauftragter für den Kampf gegen Antisemi-
tismus in der Evangelischen Akademie zu Ber-
lin, in einem Videointerview für das JFDA be-
schreibt.16 „Luther konstruiert“, so Staffa, „dass16 JFDA (2016): Die Wurzel

christlicher Judenfeind-
schaft: Interview mit Dr.
Christian Staffa. Onli-
ne: https://juedisches-
forum-demokratie-
leben.de/blog/2016/08/15/
christliche-judenfeindschaft-
interview-christian-staffa/.
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die Juden dadurch, dass sie nicht an Jesus Chris-
tus glauben, gegen das erste Gebot verstoßen
und daher des Teufels sind“. In seinem Text
„Von den Juden und ihren Lügen“ aus dem Jahr
1543 versammelt er„alle Anschuldigungen der
Zeit gegen die [jüdische] Minderheit, die sich zu
Stereotypen festigten und das Weltbild vieler Ge-
nerationen prägten“.17

17 Benz, S. 77

2.3.2 Das negative Stereotyp des ‚Wucherers‘

Die eher religiös begründete Judenfeindschaft
ging allerdings schon immer einher mit sozia-
len und ökonomischen Motiven, wie der An-
tisemitismusforscher Wolfgang Benz betont.18

18 Vgl. Benz, Was ist Antisemi-
tismus?, S. 67.Nicht zuletzt durch den christlichen Ausschluss

der jüdischen Gemeinschaft von „Landbesitz
und Ackerbau, den christlichen Kaufmannsgil-
den und Handwerkszünften“ und dem Verbot
für christliche Menschen, sich in Zinsgeschäften
zu betätigen, fiel der Spielraum dessen, was jüdi-
sche Menschen im Mittelalter arbeiten konnten,
sehr beschränkt aus.19 Zinsnehmen galt als Wu- 19 Vgl. König.
cher, weswegen alle damit verbundenen Geschäf-
te wie Pfandleihungen zwangsläufig jüdischen
Menschen vorbehalten waren: „Trotz ihrer eige-
nen Ausbeutung waren [daher] immer nur die
jüdischen Geldverleiher dem Haß ihrer Schuld-
ner ausgesetzt und nicht diejenigen, die dieses
Finanzsystem duldeten, ermöglichten und für
sich gebrauchten“.20

20 Benz, S. 67.
Das Stereotyp des jüdischen Wucherers, der

sich durch als undurchsichtig, mysteriös und
ausbeuterisch wahrgenommene Geldgeschäfte
bereichert, während seine Schuldner verarmen,
hält sich hartnäckig bis heute und ist ein
zentrales Motiv einer jüdischen kapitalistisch-
ausbeuterischen Verschwörungsideologie, die
ein Kernelement u.a. der NSDAP-Propaganda
ausmachte.
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2.3.3 Mittelalterliche Ritualmord- und Brunnenvergiftungsle-
genden

Im Verlauf des Mittelalters kamen zu den religi-
ösen und ökonomischen Feindseligkeiten auch
antijüdische „Elemente des Volksaberglaubens“
hinzu.21 Gleichzeitig entlud sich antijüdische Ge-21 Botsch, S. 12. Vgl. auch

Benz, S. 67. walt immer vehementer, am deutlichsten sicher-
lich im Ersten Kreuzzug bzw. ‚Volkskreuzzug‘
(da er sich vor allem aus so genanntem einfachen
Volk rekrutierte) ab 1096, in dessen Zuge die im
Rheinland lebende jüdische Bevölkerung in orga-
nisierten Pogromen angegriffen und „Zentren jü-
discher Gelehrsamkeit“ am Mittelrhein zerstört
wurden.22 Die tiefe Kluft zwischen Judentum22 Botsch, S. 11.
und Christentum sollte durch diese und weitere
Gewalttaten untermauert und ausgeweitet wer-
den. Neue Begründungen für diese Gewalttaten,
die die jüdische Bevölkerung als anders, feindse-
lig, fremd und bösartig gegenüber dem Christen-
tum kennzeichnen sollten, entwickelten sich.23

23 Vgl. Benz, S. 68.
Dazu gehören zwei zentrale Motive: die Legen-
den jüdischer Ritualmorde an entführten christ-
lichen Kindern und das Gerücht einer jüdischen
Brunnenvergiftung.

Die Ritualmordlegende gründet sich vermut-
lich auf den Tod des 12-jährigen William von
Norwich im Jahr 1144, für den die lokale jüdi-
sche Bevölkerung verantwortlich gemacht wur-
de. Nach Schilderungen des Benediktinermön-
ches Thomas von Monmouth sechs Jahre später
wurde der Junge in ritualisierter Weise am zwei-
ten Tag des Pessachfestes ermordet, am Karsams-
tag wurde sein Leichnam gefunden. Da er zu-
letzt in einem von jüdischen Menschen bewohn-
ten Haus gesehen wurde, richtete sich der Ver-
dacht auf die örtliche jüdische Gemeinde. Ob-

Abbildung 2.8: Fiktive Be-
bilderung (Kupferstich) einer
mittelalterlichen Ritualmord-
beschuldigung, 1476.

schon dieser keine Schuld nachgewiesen werden
konnte, wurde die Erklärung, der Mord müsse



vorurteile abbauen, antisemitische ressentiments bekämpfen 25

durch einen jüdischen Menschen begangen wor-
den sein, als plausibel erachtet.

Legenden einer jüdischen Brunnenvergiftung
entstanden vor dem Hintergrund weit verbreite-
ter mittelalterlicher Mythen, dass jüdische Men-
schen für Krankheiten verantwortlich seien und
diese vorsätzlich verbreiteten. Insbesondere wäh-
rend der europäischen Pestepidemie im 14. Jahr-
hundert gab es wiederkehrende Verleumdungen
und Anschuldigungen über die vermeintlichen
Brunnenvergiftungen, die die Verfolgung und
Ermordung von Jüdinnen und Juden zur Folge
hatten.24

24 Benz, S. 75

2.3.4 Hostienfrevel

Unter dem Begriff„Hostienfrevel“ versteht man
die Schändung von Hostien, also dem in der ka-
tholischen Kirche (und weiteren) verwendeten
geweihten Brot, das im Abendmahl den Leib Je-
su Christi symbolisiert. Im Mittelalter wurden
jüdische Menschn beschuldigt, dieses Brot ge-
schändet (z.B. zerschnitten oder verbrannt) und
damit den Leib Christi verhöhnt zu haben. In
der Folge kam es zu weitreichenden und Jahr-
hunderte überdauernde Enteignungen, Vertrei-
bungen und Ermordungen jüdischer Menschen.
Ein bekannter Fall ist der Sternberger Hostien-
schänderprozess aus dem Jahr 1492, der als ex-
emplarisch gelten kann: Ein jüdischer Mensch
namens Eleasar hatte angeblich einem Pries-
ter des Ortes Hostien entwendet und mit ei-
ner Nadel durchstochen, so dass Blut aus ih-
nen floss. Ausgehend von diesem Einzelfall wur-
den in ganz Mecklenburg weitere vermeintli-
che Hostienfrevel aufgedeckt. Es kam zu einem
großen„Hostienschänderprozess“ in Sternberg,
der zur Verbannung aller Jüdinnen und Juden
aus Mecklenburg führte. 27 jüdische Menschen
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wurden zum Tode verurteilt und auf Scheiter-
haufen verbrannt.

Abbildung 2.9: Judenverbren-
nung zu Sternberg unter Ma-
gnus II. (1492). Unbekannter
Maler. Das Bild illustriert das
81. Kapitel des 1. Buches von
Nikolaus Marschalks Meck-
lenburgische Reimchronik, ca.
1520.

2.4 Volk, Nation und Rasse: Die Entwicklung des
modernen Antisemitismus im 19. und 20. Jahr-
hundert

Das 19. Jahrhundert stellt in der Geschichte
der Judenfeindschaft einen besonderen Entwick-
lungszeitraum dar. Im Zuge der einsetzenden In-
dustrialisierung und damit verbundenen Moder-
nisierung diverser Lebensbereiche in den Län-
dern Europas, kam es zu neuen Herausforderun-
gen und Problemen: Zunehmende Armut und
soziale Ungleichheit, Fabrikarbeit sowie neue Or-
ganisationsformen des Geldhandels sorgten bei
einem großen Teil der Menschen trotz des in
der Moderne einsetzenden technischen, politi-
schen und sozialen Fortschritts auch für Verunsi-
cherung und Leid. In diesem Zusand, den man
auch als subjektive Krise beschreiben kann, bot
der Antisemitismus eine willkommene Welter-
klärung: für die als negativ empfundenen Fol-
gen der sich vollziehenden industriellen Mo-
derne wurde das Judentum in Verantwortung
gezogen. Damit wurde an bestehende antijüdi-
sche Traditionen angeknüpft, jedoch veränderte
sich das antijüdische Vorurteil in diesem Zeit-
raum. Dienten jüdische Menschen zuvor noch
als vorurteilsbehaftete „Projektionsobjekte“, so
transformierte sich das Vorurteil im 19. Jahrhun-
dert zum völlig von der Realität abgekoppelten
Wahn.25

25 Salzborn, Samuel (2010):
Antisemitismus als negative
Leitidee der Moderne. Sozi-
alwissenschaftliche Theorien
im Vergleich. Frankfurt/M:
Campus., S. 320.

2.4.1 Moderner „Rassenantisemitismus“als „kultureller Code“

Der Begriff des „modernen Antisemitismus“ be-
zieht sich auf den pseudo-wissenschaftlichen,
„anthropologisch und biologistisch argumen-
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tierenden Rassenantisemitismus“26, dessen Ur- 26 Benz 2019: S. 19.
sprung im 19. Jahrhundert liegt. Dabei markiert
die Zeit des deutschen Kaiserreichs zum Ende
des 19. Jahrhunderts eine wichtige Zäsur für die
Entwicklung und die Geschichte der Judenfeind-
schaft in Deutschland. Der Begriff des „Antise-
mitismus“, der 1879 von Wilhelm Marr – Jour-
nalist und Begründer der sogenannten Antisemi-
tenliga – geprägt wurde, entstammte selbst die-
ser Zeit. Er kennzeichnete den Übergang eines
religiös begründeten Judenhasses hin zu einer
rassistisch begründeten Judenfeindschaft.

Als gewichtiger aber gilt, dass sich der Anti-
semitismus im Kaiserreich zu einer umfassen-
den Weltanschauung und einer anti-modernen
Welterklärung entwickeln konnte.27 Insbesonde- 27 Vgl. Volkov, Shulamit

(2000): Antisemitismus als
kultureller Code. Zehn Essays.
München: Beck.

Abbildung 2.10: Wilhelm
Busch, Einleitung zum 5.
Kapitel von Plisch und Plum.

re in den ersten Jahrzehnten nach der Reichs-
gründung 1871 verdichteten sich viele der gesell-
schaftlichen, ökonomischen und sozialen Um-
brüche, Entwicklungen und Widersprüche des
„langen 19. Jahrhunderts“, die den Zustand der
Wilhelminischen Gesellschaft äußerst krisenhaft
erscheinen ließen. Gegen den Liberalismus, der
nicht nur den Kapitalismus, sondern nach der
Reichsgründung auch die jüdische Emanzipati-
on, die rechtliche Gleichstellung der jüdischen
Mitbürger:innen, hervorgebracht hatte, formier-
te sich spätestens in Folge der sogenannten
Gründerkrise von 1873 eine zunehmend „natio-
nalistische, antimoderne Weltanschauung“28 des

28 Volkov 2000: 26.

Konservatismus.
Spätestens seit den Jahren 1892/92, so Volkov,

wurde der Antisemitismus mit allem assoziiert,
wofür die Konservativen, vor allem die Deutsch-
konservativen, standen: „militanter Nationalis-
mus und nationalistische Außenpolitik, Ras-
sismus, Antisozialismus, Militarismus und die
Unterstützung einer starken, autoritären Regie-
rung“ sowie „protektionistische Wirtschaftsplä-
ne oder die Forderung nach ständischen Sozial-
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reformen“.29 In dieser Phase gewann der Anti-29 Ebd.: 22.
semitismus an „symbolischem Wert“ und entwi-
ckelte sich zu einem „kulturellen Code“, in dem
„[d]as Bekenntnis zum Antisemitismus“ zu ei-
nem „Signum kultureller Identität, der Zugehö-
rigkeit zu einem spezifischen kulturellen Lager“
wurde, eines anti-modernen und anti-liberalen
Lagers.30 Antisemitismus als „kultureller Code“,30 Ebd.: 23.
der nach 1870 einen weltanschaulichen Charak-
ter annahm, signalisierte „die Übernahme eines
bestimmten Systems von Ideen und die Präfe-
renz für spezifische soziale, politische und mo-
ralische Normen“.31

31 Ebd.

2.4.2 Moderner Antisemitismus als Welterklärung und die
„Protokolle der Weisen von Zion“

Abbildung 2.11: Titelbild des
Buches Das Große im Klei-
nen, oder die Ankunft des An-
tichrist und die herannahende
Herrschaft des Teufels auf der
Erde von Sergei Nilus (Origi-
naltitel: Velikoe v malom i an-
tikhrist, kak blizkaja politicheska-
ja vozmozhnost. Zapiski pravos-
lavnogo, in dem die Protokolle
erstmals verbreitet wurden.

Die Charakterisierung des modernen Antisemi-
tismus als Welterklärung wird unter anderem
von dem Soziologen Thomas Haury vorgeschla-
gen. Er schreibt, dass dieser das Judentum in
drei Arten in Verantwortung zieht: erstens auf
ökonomischer, zweitens auf politischer, drittens
auf kultureller Ebene. Auf ökonomischer Ebene
wird dem Judentum vorgeworfen, „für alle Ver-
unsicherungen, welche die moderne kapitalis-
tische Ökonomie kennzeichnen“ verantwortlich
zu sein.32 „Zweitens“, so Haury,

32 Haury, Thomas: Antisemi-
tismus von links. Facetten der
Judenfeindschaft. Baustein 8:
Aktion Courage e.V., Berlin
2019. S. 21.

identifiziert eine antisemitische Weltsicht auch hinter allen irritierenden
neuen Phänomenen in der politischen Welt – Demokratie, widerstreitende
Interessen im Parlament, öffentliche Diskussion, Kritik der Obrigkeit,
Arbeiterbewegung – die Juden. Sie seien die wahren Herrscher hinter
den Kulissen, die Politiker kauften und über ihre Finanzmacht ganze
Staaten erpressten. Sie seien die geheimen Drahtzieher und Verschwörer,
die Unfrieden im Volk säten es gegen Regierung und Kaiser aufhetzten
und Kriege zwischen den Völkern anzettelten.33

33 Ebd.: S. 21f.

Drittens schließlich gibt es in der Moderne ei-
ne negative Assoziation des Judentums mit all
dem, was man sehr breit als ‚Kultur‘ beschreiben
könnte:
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Sie würden Presse, Literatur, Kunst, Theater beherrschen, seien verant-
wortlich für Frauenemanzipation, Sittenverfall, Pornografie und Prostitu-
tion, für die Unterminierung und Auflösung trraditionaler Geschlechts-
und Autoritätsverhältnisse. Insbesondere die jüdische Presse mit ihrer
„zersetzenden Publizistik“ und „ätzenden Kritik“ betreibe die „Verun-
glimpfung unseres Volkes“ und untergrabe alles Althergebrachte. Überall
seien die „deutsche Kultur“ und das „deutsche Wesen“ von „jüdischer
Zersetzung“ bedroht.34

34 Ebd.: S. 22.

Daraus ergibt sich für Haury, dass moderner
Antisemitismus ein in sich geschlossenes „Welt-
bild“und eine „umfassende Verschwörungstheo-
rie“ ist und damit „mehr als eine Anzahl von
Vorurteilen und Stereotypen über Juden“.35

35 Ebd.
Ein bekanntes Zeugnis dieses modernen An-

tisemitismus sind die so genannten„Protokolle
der Weisen von Zion“. Diese sind eine gefälschte
Schrift, deren Erscheinen erstmals im Jahr 1903

in Russland dokumentiert ist, 1911 erschien sie
in deutscher Übersetzung, ab 1920 wurde sie in
englischer Übersetzung verbreitet. Ihr Herstel-
lungszeitraum, die Autorschaft sowie die Um-
stände ihrer Entstehung sind unklar. In den fik-
tiven „Protokollen“ wird in 24 Abschnitten ei-
ne vermeintliche jüdische Weltverschwörung be-
schrieben: jeder Abschnitt beschreibt ein Tref-
fen der so genannten „Weisen von Zion“, in de-
nen Pläne diskutiert werden, die Welt unter jü-
dische Herrschaft zu stellen und damit ein jüdi-
sches Weltreich zu etablieren. Obwohl die Schrif-
ten bereits seit den 1920er Jahren als Fälschung
bzw. als Plagiat einer anderen Schrift enttarnt
wurden,36 werden sie weltweit bis heute noch 36 Es handelt sich hierbei zu

großen Teilen um Plagiate
der Schrift Dialogue aux en-
fers entre Machiavel et Montes-
quieu („Gespräche in der Un-
terwelt zwischen Machiavelli
und Montesquieu“) des Pari-
ser Rechtsanwalts Maurice Jo-
ly aus dem Jahr 1864.

vereinzelt als glaubhafte Quelle konsultiert. Für
den Nationalsozialismus stellten sie eine wichti-
ge Inspiration dar – Gottfried Feder, Alfred Ro-
senberg und Adolf Hitler bezogen sich wieder-
holt affirmativ auf die Schrift. Doch auch heu-
te finden sie noch Verbreitung in vielen antise-
mitischen Gruppierungen. Insbesondere in der
arabisch-islamischen Welt sind die „Protokolle“
noch weit verbreitet, vor allem im politischen
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Islam. So hat der Gründer der Muslimbruder-
schaft Sayyid Qutb die „Protokolle“ als Quelle
für seinen antisemitischen Essay Unser Kampf mit
den Juden (1950) herangezogen.

Aber warum das Judentum? Warum war es
nicht eine andere Bevölkerungsgruppe, die in
der Moderne den verschwörerischen Hass auf
sich zog? Dies liegt an der spezifischen sozia-
len Situation, in der sich jüdische Menschen
in Europa zu diesem Zeitpunkt wiederfanden.
Wie bereits oben geschrieben, waren jüdischen
Menschen bereits seit dem Mittelalter bestimm-
te Berufe vorenthalten, so dass sie hauptsäch-
lich in solchen der Geldwirtschaft und des Ban-
kenwesens Arbeit fanden. Doch mit diesen Be-
rufen wurde auch ein großer gesellschaftlicher
Einfluss assoziiert – zudem die Finanzwirtschaft
vielen Menschen sehr abstrakt und wenig kon-
kret vorgekommen sein muss. Die Finanzsphäre
erschien undurchsichtig, aber wirkmächtig und
sehr einflussreich. Und in gewisser Weise passt
das zu antisemitischen Ressentiments: auch dem
Judentum wurde nunmehr unterstellt, im Gehei-
men zu operieren, parasitär nur auf eigenen Vor-

Abbildung 2.12: Häufig wur-
de das Judentum mit schäd-
lichen Parasiten gleichgesetzt,
bspw. auf diesem Titelblatt ei-
nes Schulungshefts der Wehr-
macht, 1944. Autor unbe-
kannt.

teil aus zu sein und mit großen Finanzgeschäften
den Verlauf der Welt zu kontrollieren. Da die-
ser Verlauf sich aber im ausgehenden 19. Jahr-
hundert für viele Menschen negativ darstellte,
wurden dem Judentum als vermeintlich Verant-
wortlichen auch ausschließlich negative Absich-
ten unterstellt.

2.4.3 Die Vernichtung jüdischen Lebens im Nationalsozialis-
mus

Dieser moderne Antisemitismus, der im Juden-
tum die Wurzel alles Negativen der Moder-
ne vermutete, fand schließlich in der Shoah

Abbildung 2.13: Foto vom
Torhaus Auschwitz-Birkenau,
Ansicht von innen, kurz nach
der Befreiung durch die Ro-
te Armee, Fotograf Stanisław
Mucha.

seine radikale Verwirklichung. Die Jüdinnen
und Juden aus allen von Deutschland besetz-
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ten Gebieten Europas sollten vernichtet, also in
Konzentrations- und Vernichtungslagern „indus-
triell“ ermordet werden. Dadurch erhofften die
Nazis sich eine Befreiung und Erlösung von ei-
nem jüdischen Joch, dass das deutsche Volk an-
geblich unterdrückte. Der Historiker Saul Fried-
länder hat den Antisemitismus der Nazis daher
als „Erlösungsantisemitismus“ beschrieben – als
die im antisemitischen Wahn ersehnte Erlösung
von einem gefährlichen und parasitären Feind.

In dieser Hinsicht ist die Shoa ein Ereignis, das
sich von anderen Fällen genozidaler Massenge-
walt abhebt. Häufig wird hier von einer „Singu-
larität“ gesprochen – obschon diese Bezeichnung
möglicherweise etwas irreführend ist. Denn die
Shoa war keine völlige Ausnahmeerscheinung,
losgelöst von allen Regeln, die sich aller mög-
lichen Erklärung entzieht. Das wiederum wird
möglicherweise durch den Begriff der Singula-
rität suggeriert. Aber die Shoa lässt sich erklä-
ren und verstehen, egal, wie sinnlos sie erschei-
nen mag. Sie ist bis heute beispiellos, aber kann
sich wiederholen. Sie ist nicht deswegen beispiel-
los, weil besonders viele Menschen umgebracht
worden sind, oder weil die Technik der Natio-
nalsozialist:innen besonders ausgefeilt war. Son-
dern deswegen, weil ausnahmslos alle jüdischen
Menschen aus der Welt ausgelöscht werden soll-
ten, da sie ihre Existenzberechtigung aus Sicht
der Antisemit:innen verspielt hatten. Eine solche
Qualität hatte kein anderes Ereignis der bisheri-
gen Weltgeschichte.

2.5 Nach Auschwitz: Sekundärer Antisemitismus

Der Begriff des „sekundären Antisemitismus“
geht zurück auf eine Untersuchung des Ham-
burger Instituts für Sozialforschung, die unter
der Leitung von Peter Schönbach durchgeführt
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wurde.37 Mit dem Begriff ‚sekundär‘ ist explizit37 Vgl. ausführlich Stender,
Wolfram (2011): „Ideologi-
sche Syndrome. Zur Aktua-
lität des sekundären Anti-
semitismus in Deutschland“
in: Brunner, Markus; Lohl,
Jan; Winter, Sebastian (Hg.):
Volksgemeinschaft, Täterschaft
und Antisemitismus. Beiträge
zur psychoanalytischen Sozial-
psychologie des Nationalsozialis-
mus und seiner Nachwirkungen.
Gießen: Psychosozial Verlag.
S. 227-249.

nicht gemeint, dass er nur zweitrangig sei, son-
dern dass er sich gewissermaßen nicht auf der
primären Ebene der Kommunikation abspielt, al-
so der direkten. Er bezeichnet vielmehrdie spezi-
fische Form des Antisemitismus nach der Shoah,
die „Auschwitz in sein System der Abwehr von
Schuld aufgenommen“ hat.38 Daher wird der se-

38 Claussen, Detlev (1987):
„Vom Judenhass zum Anti-
semitismus“, in: Ders. (Hg.):
Vom Judenhass zum Antisemi-
tismus. Materialien einer ver-
leugneten Geschichte. Darm-
stadt: Luchterhand. S 41.

kundäre Antisemitismus auch „Schuldabwehr-
antisemitismus“ genannt.

Antisemitismus tritt nach 1945 in gewandelter
Form auf, ohne jedoch bestimmte Spezifika anti-
semitischen Denkens aufgegeben zu haben, und
zeigt sich etwa in Form eines spezifischen Um-
gangs mit den deutschen Verbrechen, bei dem
versucht wird, Juden und Jüdinnen eine Mit-
schuld an ihrer eigenen Vernichtung zu geben.
Denn sekundärer Antisemitismus speist sich aus
einem Bedürfnis von Erinnerungs- und Schuld-
abwehr. Die einstigen Opfer können dann als
„verkörpertes schlechtes Gewissen“ oder „Stö-
renfriede“ empfunden werden, die die „natio-
nalen Normalitätswünsche“ stören.39 Das Motiv39 Rensmann, Lars (2005): De-

mokratie und Judenbild. Antise-
mitismus in der politischen Kul-
tur der Bundesrepublik Deutsch-
land. Wiesbaden: VS-Verlag. S.
164.

ist die „Normalisierung der Vergangenheit und
der Nation“ und ein „Schlusssstrichbedürfnis“,
das auf die „Relativierung und Bagatellisierung
der NS-Verbrechen“ zielt, weil die Erinnerung
an den Holocaust als störend empfunden wird.40

40 Ebd.: S. 163.
Sekundärer Antisemitismus äußert sich dem-

nach in einer Reaktion der Abwehr – von
Schuld, Aufarbeitung und Erinnerung der deut-
schen Verbrechen zur Zeit des Nationalsozia-
lismus. Die Dynamiken dieses Schuld-Abwehr-
Zusammenhangs ergeben sich in zentraler Wei-
se aus der Bezugnahme auf die deutsche Nation
und dem Wunsch nach einem Wiedererstarken
nationaler Identität. Denn eine solche positive
Identifikation mit der deutschen Nation benötigt
eine „identifikationsfähige, idealisierte nationa-
le Vergangenheitskonstruktion, die es aber ange-
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sichts des Holocausts kaum geben kann“.41 Die- 41 Ebd.: S. 90.
sem Konflikt ist geradezu der „Drang zur kollek-
tiven Selbstverteidigung“ eingeschrieben.42 Dar- 42 Adorno, Theodor W.

(1964): „Zur Bekämpfung des
Antisemitismus heute“. In:
Das Argument, Nr. 29, Jg. 6. S.
88-104, hier: S. 90.

auf gründet, zumindest in Teilen, auch das Fort-
bestehen traditioneller antijudaistischer und an-
tisemitischer Vorurteile, ohne die der Antisemi-
tismus nach Auschwitz kaum auskommt und
die sich über familiäre und kulturelle Tradierung
gesellschaftlich erhalten haben.43

43 Vgl. Rensmann 2005: S. 164

Rensmann hält fest, dass die Trennung analyti-
scher Art sei und es sich eher um eine „Legie-
rung“ der Formen handelt: Für beide Formen
„stellen stereotype Erklärungswünsche der eige-
nen Probleme, politischer Autoritarismus und
Nationalismus, die Idealisierung der ethnischen
Nation, Vermittlungsglieder dar“.44 Ein solches 44 Ebd.
antisemitisches Bewusstsein ist in der politi-
schen Kultur der BRD nicht nur im rechtsextre-
men Milieu verankert. So kann beispielsweise
die Tatsache, dass den Opfern des Holocaust im-
mer wieder die „eigenen“ deutschen Opfer ent-
gegengesetzt werden, auf den Wunsch verwei-
sen, die Erinnerung an die verdrängte Tat und
die historische Schuld zu tilgen. Illustriert wird
dies durch das Gedenken an die Zerstörung und
die Toten der Stadt Dresden, das politische Wir-
ken der Vertriebenenverbände und, in den letz-
ten Jahren zunehmend, durch den Vergleich der
NS-Diktatur mit der DDR. Antisemitische Res-
sentiments dieser Spielweise nehmen eine „be-
sondere Rolle im Horizont der ’Vergangenheits-
bewältigung’ und Fragen nationaler Identität be-
ziehungsweise Identifikation“ ein.45

45 Ebd.

2.6 „Der Jude unter den Staaten“: Israelbezogener
Antisemitismus

Israelbezogener Antisemitismus ist ein weite-
rer, gegenwärtig virulenter Ausdruck des anti-
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semitischen Ressentiments, der seine antisemiti-
sche Projektionsfläche im Staat Israel, der Idee
des Zionismus und/oder der Politik Israels fin-
det. Als prominente Streitfrage wird immer wie-
der in der Öffentlichkeit erörtert, wo legitime
Kritik an Israel aufhört und wo Antisemitis-
mus anfängt. Die „Kernbestandteile“ des Anti-
zionismus, über die „Minimalkonsens“ besteht,
sind dabei die grundsätzliche Infragestellung
des Existenzrechts Israels sowie die Anwendung
doppelter Standards. Das Verhalten Israels wird
nach Kriterien bewertet, die an keinen ande-
ren demokratischen Staat angelegt werden, wie
beispielsweise die Verurteilung Israels durch ei-
ne UN-Resolution von Juli 2019, die Israel als
das „hauptsächliche Hindernis“ für palästinen-
sische Frauen bezeichnete „in Bezug auf ihren
Fortschritt, ihre Eigenständigkeit und ihre Inte-
gration in die Entwicklung ihrer Gesellschaft“.
Unterstützt wurde die Resolution u.a. von Iran,
Saudi-Arabien oder Pakistan, von Staaten, in de-
nen Frauen kaum liberale Rechte zugestanden
werden. Gegenstimmen, auch von europäischen
Staaten, gab es kaum, Enthaltungen lediglich
neun, darunter auch Deutschland.

Ein weiteres anerkanntes Kriterium für israel-
bezogenen Antisemitismus ist die Übertragung
traditioneller antisemitischer Symbole und Bil-
der, um Israel zu beschreiben; so z.B. der Ver-
gleich Netanjahus mit Teufels- und Satansfigu-
ren, die Bezeichnung Israels als „Kindermörder“
wie zu den Protesten gegen den Gaza-Krieg im

Abbildung 2.14: Israels Minis-
terpräsident Benjamin Neta-
nyahu als dämonischer Vam-
pir, der das Blut von Kindern
trinkt (Berlin 2014).

Sommer 2014 oder der Verweis darauf, dass Is-
rael palästinensische Brunnen vergifte um Paläs-
tinenser zu töten, wie Mahmud Abbas, Präsident
der Palästinensischen Autonomiebehörde, etwa
2016 vor der EU behauptete. Auch die Gleichset-
zung der Politik Israels (vor allem in den palästi-
nensischen Gebieten wie beispielsweise in Gaza)
mit den nationalsozialistischen Verbrechen ge-
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hört in den Bereich des israelbezogenen Antise-
mitismus, wie die Bezeichnung Gazas als „größ-
tes Freiluftgefängnis“ oder der Vorwurf, dass „Is-
raelis mit den Palästinensern das gleiche mach-
ten, wie die Nazis mit den Juden“ oder der Ver-
gleich Israels mit einem „Apartheidsstaat“.46

46 Vgl. ausführlich Kapitel 7

von Monika Schwarz-Friesels
und Jehuda Reinharz Die
Sprache der Judenfeindschaft
im 21. Jahrhundert. Vgl.
auch Amadeu-Antonio-
Stiftung (2014): Kritik oder
Antisemitismus? Eine päd-
agogische Handreichung zum
Umgang mit israelbezogenem
Antisemitismus.

Auch das Bestreben, alle Juden kollektiv für
die Handlungen des Staates Israel verantwort-
lich zu machen, ist Bestandteil des israelbezoge-
nen Antisemitismus. Hier ist etwa an die wüten-
den Emails zu denken, die an den Zentralrat der
Juden in Deutschland gerichtet sind und entwe-
der Wut über die Politik Israels ausdrücken, die-
sen für jene verantwortlich machen oder ihn auf-
fordern, nach Israel auszuwandern.

Nathan Scharansky hat für die genannten
Aspekte als Identifizierung dieser Form von An-
tisemitismus den sogenannten 3-D-Test entwi-
ckelt, der nach seinen drei Kriterien benannt
ist: Dämonisierung, Doppelstandards, Delegiti-
mierung. Dieser Test bietet eine einfache, leicht Abbildung 2.15: Ein Teil-

nehmer einer „Free-Gaza
“-Demonstration trägt ein
Schild mit der Aufschrift
„Israel must stop Holocaust
in Gaza“. Die Gleichsetzung
von Aktionen der israeli-
schen Regierung oder des
israelischen Militärs mit
der nationalsozialistischen
Vernichtungspolitik gilt laut
IHRA-Definition als Kriteri-
um für Antisemitismus (vgl.
Anhang).

überprüfbare erste Orientierung bei der Frage,
ob einer Äußerung in Bezug auf die israelische
Politik ein antisemitischer Gehalt zugrunde liegt.
Mit dem Stichwort ‚Dämonisierung‘ ist gemeint,
dass eine Aussage zur israelischen Politik die-
se nicht ‚dämonisieren‘ solle, also nicht die al-
leinige Schuld für alle komplexen Probleme und
Gewalt im Nahen Osten (oder sogar der gesam-
ten Welt) einseitig und ausschließlich Israel zu
schieben solle. ‚Doppelstandards‘ gelte es eben-
falls zu überprüfen. Sollten an die israelische Po-
litik oder das Vorgehen bspw. des israelischen
Militärs Standards angelegt werden, die in dieser
Form womöglich an kein anderes Land der Welt
angelegt würden, so hat man es möglicherweise
mit einer antisemitischen Aussage zu tun. Das
Stichwort der ‚Delegitimierung‘ schließlich zielt
darauf ab, ob Israel generell das Existenzrecht
abgesprochen wird und es in der Vorstellung des
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vermeintlichen ’Israelkritikers’ nicht besser ganz
von der Landkarte der Welt verschwinden sollte.

Gerade die Form des israelbezogenen Antise-
mitismus ist aktuell äußerst virulent, zugleich
wird aber öffentlich und wissenschaftlich immer
wieder kontrovers diskutiert, wo die Grenzberei-
che der so genannten Israelkritik47 zum Antise-47 Zu diesem Begriff sei nur

angemerkt, dass es auffällig
ist, dass im Duden zwar das
Wort ‚Israelkritik‘ verzeichnet
ist, aber keine analogen Be-
griffe für andere Länder wie
bspw. ‚Frankreichkritik‘ ‚In-
dienkritik‘ oder ‚Argentinien-
kritik‘ aufgeführt sind. Man
könnte hier von einem Dop-
pelstandard sprechen.

mitismus liegen. Ein Beispiel dafür ist die Debat-
te um die mittlerweile von der Bundesregierung
als antisemitisch eingestufte BDS-Bewegung.

Die BDS-Bewegung (Boycott, Divestment,
Sanctions) ist eine internationale Kampagne,
die sich offiziell den wirtschaftlichen, akade-
mischen und kulturellen Boykott Israels auf
die Fahne schreibt, um drei Ziele zu erreichen.
Erstens: Israel müsse die Kolonisierung und
Besatzung allen arabischen Landes beenden
und die so genannte Mauer abreißen, zweitens:
Israel müsse allen arabisch-palästinensischen
Einwohner:innen volle Gleichheit vor dem Ge-
setz zusichern, drittens: Israel solle die Rückkehr
aller palästinensischen Flüchtlinge in ihre Hei-
mat sicherstellen, respektieren und schützen
(mit Verweis auf UN Resolution 194). Solange
diese Forderungen nicht erfüllt würden, würde
BDS weiterhin gewaltfreien politischen Druck
ausüben. 48

48 Zur BDS-Bewegung
schreibt JFDA-
Beiratsmitglied Martin
Kloke hier ausführlich:
Kloke, Martin (2019): Boykott,
Desinvestitionen und Sanktio-
nen (BDS): Gratwanderungen
zwischen „Israelkritik“ und
Antisemitismus. Online: htt-
ps://jfda.de/blog/2020/02/
04/dr-martin-kloke-
boykott-desinvestitionen-
und-sanktionen-bds-
gratwanderungen-
zwischen-israelkritik-
und-antisemitismus/.

Diese Ziele und Forderungen sind auf der offi-
ziellen Homepage der BDS-Bewegung (bdsmo-
vement.net) nachlesbar. Sie sind seit dem ers-
ten BDS-Aufruf aus dem Jahr 2005 unverändert.
Auch wenn sie möglicherweise nach harmloser
zivilgesellschaftlicher Agitation klingen: In der
Konsequenz bedeuten diese Ziele das Ende des
Staates Israel. Die Ziele sind möglicherweise be-
wusst diffus gehalten und irreführend. So ist
nicht klar, was mit Kolonisierung und Besat-
zung allen arabischen Landes gemeint ist. Im is-
raelbezogenen Antisemitismus wird die alleini-
ge Existenz des Staates Israel als Akt einer weiß-
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europäischen kolonialen Gewalt auf arabischem
Land gedeutet. Somit könnte argumentiert wer-
den, dass das gesamte israelische Staatsgebiet auf-
gelöst werden solle. Diese Kritik ist in der Ver-
gangenheit häufig gegen BDS vorgebracht wor-
den. BDS hätte diese Kritik durch eine Spezifi-
kation dessen, welches Gebiet genau gemeint ist,
präzisieren und damit den Vorwurf entkräften
können, dass Israel in Gänze als koloniale Be-
satzungsmacht sein Existenzrecht verbüßt habe.
BDS hat bis heute aber keine Präzisierung vorge-
nommen.

Abbildung 2.16: BDS-Plakat
mit übermalter Israel-Flagge,
Melbourne 2010.

Das Ziel, dass Israel allen arabisch-
palästinensischen Bürger:innen gleiche Rechte
zugestehen wolle, ist verwirrend. Denn faktisch
besteht dieses Gleichheit bereits. Außerdem ist
diese Zielgruppe ebenfalls bewusst unscharf de-
finiert. Arabisch-palästinensische Bürger:innen
des Staates Israel sind selbstverständlich auch
israelische Staatsbürger:innen und damit vor
dem Gesetz gleich. Dass geltendes Recht nicht
gleich angewandtes Recht sein muss, ist traurige
Realität in nahezu allen Ländern der Welt. Auch
die Forderungen nach einem uneingeschränkten
Rückkehrrecht sind kaum zu realisieren. Denn
als einziger Gruppe der Welt wird der Flücht-
lingsstatus palästinensischer Menschen über die
Vaterlinie an die Kinder weitervererbt. Somit hat
sich seit der Staatsgründung Israels die Anzahl
von Flüchtlingen von ursprünglich ca. 750.000

auf knapp fünf millionen Menschen erhöht. Die
Forderung, all diesen Menschen ein pauschales
Rückkehrrecht zuzugestehen, ist nicht realisier-
bar – jedenfalls nicht ohne dass der Staat Israel
in seiner jetzigen Form existieren könnte.

Wer steht überhaupt hinter BDS? Laut Home-
page wird BDS durch das Palestinian BDS Na-
tional Commitee (BNC) koordiniert. Dort wird
das Mandat des Kommitees folgendermaßen
geschildert: Das BNC solle schwerpunktmäßig
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die Ziele der BDS-Bewegung verbreiten, Strate-
gien und Konzepte entwickeln, als Anlaufstel-
le der palästinensischen Zivilgesellschaft und
internationaler Akteur:innen dienen (bdsmove-
ment.net/bnc). Dem Kommittee gehören eine
Reihe von Organisationen an, die als islamistisch
oder dem politischen Islam nahestehend einge-
stuft werden können. Einzelpersonen aus der ra-
dikalislamischen Hamas oder der von der EU
und den USA als terroristisch eingestuften PFLP
sind als Vertreter:innen für BDS aktiv. Zu den
Erstunterzeichnern des BDS-Aufrufes gehörten
als terroristisch eingestufte Gruppierungen wie
das Council for the National and Islamic Forces in
Palestine (PNIF), zu der die Hamas, die Popular
Front for the Liberation of Palestine (PFLP), das
PFLP-Generalkommando PFLP-GC, die Palästi-
nensische Befreiungsfront (PFL) und Islamischer
Jihad in Palästina (PIJ) gehören. Erwiesenerma-
ßen hat das BNC wiederholt mit Vertreter:innen
dieser Gruppen zusammengearbeitet.Abbildung 2.17: Mural der

BDS, Autonome Universität
Barcelona: „Apartheid-freier
Raum – BDS/UAB“ (katala-
nisch). 2.7 Zusammenfassung

Die Geschichte des Antijudaismus und des An-
tisemitismus ist lang, wechselhaft, aber in vieler
Hinsicht auch kontinuierlich. Immer wieder sind
neue Formen und Manifestationen des Antisemi-
tismus entstanden, die sich zwar in der Form,
nicht aber im Inhalt unterscheiden. Ein durchge-
hendes Motiv ist immer, dass jüdische Menschen
durch und durch bösartig seien, verräterisch, nur
auf den eigenen Vorteil aus. In der Geschichte
sind neue Qualitäten hinzugekommen, beispiels-
weise eine zugeschriebene verschwörerische und
unsichtbare Macht, die jüdischen Menschen zu-
gesprochen wurde. Oder dass das Schicksal der
Welt von einem Land im Nahen Osten gelenkt
würde, dass ungefähr die Größe des Bundeslan-
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des Hessen hat und regelmäßig von Terroran-
schlägen heimgesucht wird.

Wir hoffen, dass dieser historische Überblick
eine nachhaltige Unterstützung im Kampf gegen
Antisemitismus und Antijudaismus bieten kann.
Und freuen uns sehr, falls es Multiplikator:innen
gibt, die aufbauend auf diesen und den folgen-
den Informationen sich motiviert fühlen, eige-
ne Lernwerkstätten zu diesem Themenkomplex
durchzuführen. Zur Inspiration und als freie Vor-
lage beschreiben wir im folgenden Kapitel die
Konzeption und den Ablauf der von uns durch-
geführten Lernwerkstätten, die wir mehrfach er-
probt haben und die wir gerne zur Verfügung
stellen.





3
Ziel, Inhalt und Ablauf der Lernwerk-
stätten

Das Ziel des Modellprojekts „Vorurteile abbau-
en, antisemitische Ressentiments bekämpfen“
war maßgeblich die Entwicklung und Erpro-
bung einer an Jugendliche der 9. bis 12. Klas-
sen gerichteten interaktiven Lernwerkstatt zur
Auseinandersetzung mit dem Thema Antisemi-
tismus. Das Projekt verfolgte dabei den Ansatz,
eigene Erfahrungen sozialer Mechanismen der
Abwertung und Ausgrenzung seitens der Teil-
nehmer:innen zu verdeutlichen, um eine un-
mittelbare, an die Lebenswelt der Schülerinnen
und Schüler anknüpfende Bearbeitung der The-
men Vorurteile und Diskriminierung zu ermög-
lichen. Durch die anschließende Auseinanderset-
zung mit zeitgenössischen Erscheinungsformen
des Antisemitismus sollen die Teilnehmer:innen
in ihrer Kompetenz gefördert werden, Antisemi-
tismus als demokratiegefährdendes Phänomen
zu erkennen, sowie eine Sensibilisierung für spe-
zifische Betroffenheit von Jüdinnen und Juden
zu erreichen.

Den Abschluss der Lernwerkstatt bildet gege-
benenfalls die Herstellung eines kreativen Pro-
dukts in Form bspw. eines Plakats durch die
Schüler:innen, in dem sie ihre Haltung zu An-
tisemitismus künstlerisch darstellen und so mit-
tels ihrer eigens formulierten Slogans als Bot-
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schafter:innen gegenüber der Schulöffentlichkeit
wirken. Der zu Beginn des Modellprojekts ent-
wickelte Standardablauf der Lernwerkstatt zielt
vor allem darauf ab, aktuelle Erscheinungs-
formen des Antisemitismus im Hinblick auf
den politisch-historischen Kontext transparent
zu machen, in dem charakteristische Ausdrucks-
formen von Antisemitismus entstanden sind.

Sowohl die unterschiedlichen Jahrgangstufen,
die verschiedenen Schularten als auch das Bil-
dungsniveau und die unterschiedliche Lernbe-
reitschaft der Schüler:innen machen es erfor-
derlich, zwischen mehreren Varianten desselben
Curriculums zu wechseln, einzelne Module des
Curriculums miteinander zu kombinieren und
auch mit Rücksicht auf die jeweilige aktuelle
Schul- und Unterrichtssituation in Abänderung
eines geplanten Ablaufs zu improvisieren.

In den folgenden Abschnitten erläutern wir,
aus welchen Teilen und Modulen sich unsere
Lernwerkstätten konstituiert haben. Diese sollen
als Beispiele und Inspiration für eigene Lern-
werkstätten gelten, können aber soweit möglich
auch direkt übernommen und/oder in eigene
Bildungsprojekte integriert werden. Wichtig ist
es uns vor allem aufzuzeigen, wie unserer Er-
fahrung nach ein niedrigschwelliger, interakti-
ver, informativer, nicht überfordernder, aber den-
noch nachhaltig lehrreicher Ansatz in der schuli-
schen und außerschulischen Antisemitismusprä-
vention aussehen kann. Wir hoffen, dass wir Ih-
nen mit diesen Materialien Ideen, Inspirationen
und Motivation zur Umsetzung eigener Lern-
werkstätten anbieten können.

3.1 Aufbau des Curriculums und Varianten

Wie bereits eingangs erwähnt wurde, gibt es
einen Grundaufbau des Curriculums, der sich
in vier verschiedenen Varianten (A1-A4), je nach
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Zeit und Bedarf, unterschiedlich realisieren lässt.
Jede dieser Varianten ist in drei Teile aufgeglie-
dert, die alle eine bestimmte Funktion erfüllen
sollen. Zunächst sollen diese drei Teile vorge-
stellt, anschließend die in den Teilen verwende-
ten Module besprochen und schließlich die ver-
schiedenen Varianten A1-A4 erläutert werden.

In Teil 1 unserer Lernwerkstatt werden die
Schüler:innen zunächst über Inhalt und Verlauf
des Workshops informiert. Die in diesem Teil
verwendeten Methoden verfolgen zwei Ziele: Zu-
nächst sollen der Inhalt und das Ziel der Lern-
werkstatt vorgestellt werden. Gleichzeitig kön-
nen hier kommunikative Grundprinzipien ver-
einbart und auf einem Tafelbild oder einem ver-
gleichbaren Medium festgehalten werden. Eine
erste Übung soll ein Gemeinschaftsgefühl her-
stellen, das uns als sinnvolle Grundlage für den
Workshop erscheint. Schließlich sollen die Schü-
ler:innen in diesem Teil einen ersten Einstieg
in die Inhalte der Lernwerkstatt erhalten. Un-
ser Ziel hierbei ist es, die Jugendlichen in ih-
rer eigenen Lebens- und Erfahrungswelt abzuho-
len, um sie so für den übergeordneten Themen-
komplex Vorurteile, Ausgrenzung und Diskrimi-
nierung einzustimmen. In verschiedenen Spielen
und Übungen sollen die Jugendlichen erfahren
und in der Diskussion reflektieren, was Vorur-
teile sind, woher sie kommen, wie Ausgrenzung
funktioniert und was sie im Individuum bewirkt.
Der erste Teil schließt mit der gemeinsamen Lek-
türe eines Auszugs aus dem Tagebuch der An-
ne Frank ab, der den Schüler:innen anschaulich
vermittelt, von welchen Praktiken der Ausgren-
zung und Diskriminierung ein jüdisches Mäd-
chen im Nationalsozialismus betroffen war. Ab-
schließend wird mit den Schüler:innen im Ple-
num ausgewertet, wie Vorurteile auf das Verhal-
ten von Menschen einwirken und auf welche
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Weise Ressentiments die Existenz von Menschen
bedrohen.

Teil 2 ist schwerpunktmäßig der Teil der Lern-
werkstatt, in dem inhaltlich vom Vorurteil zum
antisemitischen Ressentiment übergeleitet wird.
Ziel ist hauptsächlich eine breite Wissensvermitt-
lung über Geschichte, Gegenwart und Funkti-
onsweise des Antisemitismus. Die Jugendlichen
lernen hier religiös wie säkular begründete Ju-
denfeindschaft kennen. Ein wichtiges Lernziel
dieses zweiten Teils ist es aufzuzeigen, dass der
Antisemitismus über die Jahrhunderte zwar viel-
fach die Form, jedoch nicht den Inhalt verän-
dert hat. Es soll aufgezeigt werden, dass Anti-
semitismus eine besonders wirkmächtige Konti-
nuität in der Geschichte aufweist. Gleichzeitig
soll herausgearbeitet und deutlich gemacht wer-
den, dass Antisemitismus sich aufgrund seiner
Spezifik von anderen Beispielen Gruppenbezo-
gener Menschenfeindlichkeit unterscheidet. Die
Vermittlung dieser Inhalte erfolgt je nach Präfe-
renz anhand einer PowerPoint-Präsentation mit
illustrativen Bildern und/oder Videos oder mit-
tels eines Vortrags.

Teil 3 der Lernwerkstatt besteht aus der künst-
lerischen Aufarbeitung der im Projekt vermit-
telten Inhalte. In Gruppenarbeit fertigen die Ju-
gendlichen nach einer kurzen Einführung in das
künstlerische Arbeiten Collagen aus bereitge-
stelltem Bildmaterial zu den Themen Antisemi-
tismus, Rassismus und weiteren Formen Grup-
penbezogener Menschenfeindlichkeit wie Homo-
phobie, Rassismus, Sexismus usw. an. Eine kur-
ze Präsentation der erarbeiteten Collagen leitet
über zu einem auswertenden und die ersten drei
Teile abschließenden Gespräch im Plenum.

Die Collagen stellen die Lernergebnisse des
Workshops dar, indem sie die von den Schü-
ler:innen selbst erarbeiteten Inhalte aufzeigen.
Sie sollen die Grundlagen präsentieren, die sich
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die Jugendlichen durch das Modellprojekt „Vor-
urteile abbauen, antisemitische Ressentiments
bekämpfen“ erarbeitet haben und sie so zum
selbständigen, kritischen Umgang mit dem The-
ma Antisemitismus befähigen.

Teil 4 (nur in Variante A) der Lernwerkstatt
besteht im Wesentlichen aus der Etablierung
und Eröffnung einer späteren Ausstellung in der
Schule. Dort werden die von einer Grafikerin
künstlerisch bearbeiteten Plakate im großen For-
mat DIN A0 präsentiert und die dargestellten
Themen im Plenum, auch mit anderen Schulklas-
sen, diskutiert. Erfahrungsgemäß lassen sich Per-
sonen des öffentlichen Lebens wie regionale Po-
litiker:innen oder auch Bundestagsabgeordnete
des jeweiligen Wahlkreises zu den Ausstellun-
gen einladen und ergreifen während der Podi-
umsdiskussion das Wort. Teilnehmende Presse-
vertreter:innen sorgen für die erwünschte Öffent-
lichkeitsarbeit der Schulen.

Im folgenden Abschnitt stellen wir die einzel-
nen Teile der Lernwerkstatt inklusive ihrer ein-
zelnen Module ausführlich vor.

3.2 Teil 1: Auseinandersetzung mit Vorurteilen
(90min)

3.2.1 Modul A: Begrüßung und Kennenlernen (35min)

Die Mitarbeiter:innen stellen sich vor und in-
formieren über den Verlauf der Lernwerkstatt
(5min).

Um die Teilnehmer:innen kennenzulernen und
einen Zugang zum Projektthema zu bekommen,
werden gemeinsam die Stühle zu einem Kreis
angeordnet. Der Reihe nach und angefangen
bei einem der Mitarbeiter:innen, stellen sich al-
le mit Namen vor, erzählen von der Bedeutung
oder der Herkunft ihres Namens und warum die
Eltern den Namen ausgewählt haben. Im An-
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schluß schreibt jede:r auf ein Stück Kreppband
den eignen Namen und klebt den Streifen gut
sichtbar auf (30min).

Ziel: Die SuS werden über Inhalt und Verlauf
des Workshops informiert, erfahren durch die
Übung zum Kennenlernen Persönliches vonein-
ander und bekommen einen ersten Zugang zum
Thema.

3.2.2 Modul B: Einführung in das Thema Vorurteile
(15min)

An die Tafel werden z.B. folgende Sätze geschrie-
ben:

Alle Politiker:innen sind. . .
Alle männlichen Friseure sind. . .
Alle Hartz IV Empfänger:innen sind. . .
Alle Flüchtlinge sind. . .

Die SuS werden dazu aufgefordert, an die Tafel
zu kommen und die Sätze zu vervollständigen.
Wichtig ist dabei zu betonen, dass die SuS nicht
notwendigerweise ihre eigenen Vorurteile nen-
nen sollen. Vielmehr soll es darum gehen, dass
Vorurteile gesammelt werden, die ihnen schon
einmal begegnet sind oder von denen sie schon
mal gehört haben. Danach wird darüber disku-
tiert, wo den SuS selbst schon Vorurteile unterge-
kommen sind, und ob sie selbst Vorurteile ken-
nen und verwenden, ohne diese immer als Vor-
urteile wahrzunehmen (15min).

Ziel: Durch diese Übungen sprechen die SuS ei-
nerseits über gängige Vorurteile und nehmen ih-
re eigenen Vorurteile wahr. Andererseits können
sie bereits an dieser Stelle im direkten Austausch
erkennen, dass Vorurteile auf Generalisierungen
beruhen.
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3.2.3 Modul C: Reflexion auf der Metaebene (10min)

Anhand des Begriffs „Vor-Urteil“ wird im Ple-
num diskutiert, inwiefern ein Vorurteil ein Ur-
teilen über einen Menschen ist, das dann auf ei-
ne ganze Gruppe übertragen wird. Unterstützt
wird die Diskussion durch ein Flip-Chart, auf
dem „Vor-Urteil“ geschrieben wird, um über
einen etymologischen Zugang zum Urteilen zu
gelangen. Auch wird über die Fragen, woher
diese Verallgemeinerungen kommen könnten
(z.B. Fernsehen, Internet, Zeitungen, Freundes-
kreis, Familie / Eltern) aufgezeigt, dass Vorur-
teile allgegenwärtig sind und oft unbewusst wei-
tergegeben werden. Schließlich wird eine Defini-
tion von Vorurteilen erarbeitet, indem über die
Funktion von Vorurteilen nachgedacht wird: sie
dienen zur Orientierung, zum Zusammenhalt
und zur Erhöhung des Selbst. Parallel werden
Stichworte aus den Diskussionen am Flip-Chart
gesammelt. Am Ende der Diskussion wird die
Definition von Schwarz-Friesel verkürzt („Vorur-
teile beruhen auf Verallgemeinerungen und un-
zulässigen Generalisierungen, die sich auf ein-
zelne Eigenschaften oder Verhaltensweisen be-
ziehen.“) an ein Flip-Chart geschrieben und mit
den Ergebnissen der SuS verglichen.

Ziel: Die SuS lernen, Vorurteile als Stereotypi-
sierungen von Menschen zu erkennen, und setzen
sich damit auseinander, wie Vorurteile vermit-
telt werden und welche Funktion sie erfüllen.

3.2.4 Modul D: Einführung in Xenophobie und Rassismus
(20min)

In der Gruppe wird eine Person ausgesucht, die
im bisherigen Verlauf sehr aktiv und selbstsicher
gewesen ist. Mit dieser Person verlässt ein:e Mit-
arbeiter:in den Raum. Ihm:ihr wird gesagt, dass
er:sie sich beim Wiederbetreten des Raums in
die Gruppe integrieren soll. Den übrigen Teilneh-
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menden wird erklärt, dass sie als Gruppe versu-
chen sollen die Person, die wieder hereinkom-
men wird, zu ignorieren und eine Kontaktauf-
nahme zu verhindern. Die Teilnehmenden bewe-
gen sich frei im Raum, reden miteinander, begrü-
ßen sich und schütteln die Hände, während die
Person von draußen als Außenseiter:in wieder in
den Raum zurückkommt. Nach ca. 5-8min wird
das Spiel beendet und die SuS finden sich wieder
im Stuhlkreis zusammen. Im Plenum wird zu-
nächst der:die Außenseiter:in gefragt, wie er:sie
sich gefühlt hat. Alle Teilnehmer:innen sprechen
im Anschluss darüber, wie von dem:der Außen-
seiter:in versucht wurde Kontakt aufzunehmen,
wie sich die Art im Verlauf des Spiels verändert
hat, wie sich die anderen aus der Gruppe da-
bei gefühlt haben und ob eine ähnliche Situation
wie diese schon einmal erlebt wurde. In einem
Auswertungsgespräch wird dann erläutert, dass
durch Vorurteile und Ausgrenzung ein „Wir“ ge-
genüber „Anderen“ geschaffen wird.

Ziel: Die SuS setzen sich mit Ausgrenzungsme-
chanismen auseinander. Sie sollen Empathie mit
den Betroffenen entwickeln und erkennen, dass
durch Vorurteile Kollektiv-Identitäten geschaf-
fen werden.

3.2.5 Modul E: Anne Frank (10min)

Auf Zetteln werden verschiedene Zitate aus dem
Tagebuch von Anne Frank ausgeteilt. In Part-
ner:innenarbeit soll herausgearbeitet werden,
welche Folgen die Besatzungspolitik der Natio-
nalsozialist:innen mit ihren antisemitischen Ge-
setzen für Anne Frank und die jüdische Be-
völkerung hatte: Verbot von Schwimmbadbesu-
chen, Radfahren, öffentlichen Verkehrsmitteln,
Kontaktverbot zu Nicht-Juden etc.

Ziel: Die SuS erkennen, dass Vorurteile der
Schaffung einer Kollektiv-Identität dienen und
zu Ausgrenzung führen. Sie lernen, dass jeder
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Mensch das Recht hat als Individuum behandelt
zu werden.

3.3 Teil 2: Vom Vorurteil zum antisemitischen Res-
sentiment (90min)

3.3.1 Modul F: Einführung in antisemitische Ressenti-
ments (5min)

Die SuS sitzen in einem Stuhlkreis. Als Einstieg
dient die Übung, dass die SuS den Satz „Alle
Juden sind. . . “ vervollständigen sollen.

Ziel: Die SuS erkennen, wie sie selbst von an-
tisemitischen Stereotypen und Bildern geprägt
sind.

3.3.2 Modul G: Wurzel der Judenfeindschaft (5min)

In Form einer PowerPoint Präsentation wird
die Geschichte des Antisemitismus anschaulich
dargestellt. Klassische antisemitische Stereotype
wie die von Jüdinnen und Juden als „Verräter“,
„Heuchler“ sowie die Vorwürfe der „Blindheit“
und „Rachsucht“ gehen zurück auf einen reli-
giösen Konkurrenzkampf. Anhand von antijüdi-
schen Passagen des Neuen Testaments (Mt23, 13-
29) werden diese Stereotype aufgezeigt.

Ziel: Die SuS erkennen, dass Antisemitismus
eine lange historische und religiöse Dimension
aufweist.

3.3.3 Modul H: Vom Antijudaismus des christlichen Mit-
telalters zum Antisemitismus als Welterklärung
(20min)

Im weiteren Verlauf wird die Entstehung antise-
mitischer Stereotype im Mittelalter genauer er-
läutert und mittels historischen Bildmaterials un-
terstützt. Zum Vorwurf des Gottesmordes und
zur Gleichsetzung der Juden mit dem Teufel
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und dessen Eigenschaften, wie hinterlistig, be-
trügerisch, lügnerisch, kommen u.a. die Stereo-
type des Brunnenvergiftens, der Ritualmordle-
gende, der Hostienfrevel, Juden als Verräter (vgl.
Judas im NT), hinzu. Auch der Antijudaismus
von Martin Luther trug zu Pogromen gegen Jü-
dinnen und Juden bei: Jüdische Menschen wur-
den, wenn sie sich nicht taufen lassen woll-
ten, lebendig verbrannt oder ihre Häuser ge-
plündert. Weiterhin durften Jüdinnen und Ju-
den im Mittelalter und der Frühen Neuzeit kein
Land besitzen und keine Handwerksberufe aus-
üben. Ihnen wurden Geldgeschäfte zugeteilt, da
dieser Bereich des gesellschaftlichen Lebens für
Christ:innen verboten war.

Ziel: Die SuS lernen, dass sich Antijudaismus
von der Antike bis zum Mittelalter wie ein ro-
ter Faden zieht und welche Stereotype es seitdem
gibt.

3.3.4 Modul I: Moderner Antisemitismus bis 1945 (25min)

Entlang der Leitfrage „Welche antisemitischen
Stereotype können über verschiedene historische
Zeitabschnitte bis heute zurückverfolgt werden?“
wird gezeigt, dass Antijudaismus mit dem Auf-
kommen der Moderne nicht mehr religiös be-
gründet ist, sondern rassistisch und nationalis-
tisch. Ein Beispiel dafür ist die um 1900 gefälsch-
te antisemitische Schrift „Die Protokolle der Wei-
sen von Zion“. Im Antisemitismus als Weltver-
schwörungsphantasie ist der eliminatorische An-
tisemitismus enthalten: Alle den Juden zuge-
sprochenen Eigenschaften werden ihnen negativ
ausgelegt, selbst wenn es sich um grundsätzlich
positive Eigenschaften handelt. Im rassistischen
Antisemitismus werden Juden als Rasse angese-
hen, die minderwertig sind, während gleichzei-
tig im Phantasma der jüdischen Weltverschwö-
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rung Juden als so mächtig imaginiert werden,
dass sie allmächtige „Strippenzieher“ der gan-
zen Welt seien.

Vorurteile reduzieren zwar Individuen auf be-
stimmte Verhaltensweisen bzw. stellen eine Über-
generalisierung dar, können aber auch positiv
besetzt sein. Antisemitische Ressentiments hin-
gegen werden immer negativ ausgelegt.

Die Stereotype und Bilder, die in der NS-Zeit
genutzt wurden, referierten auf Bilder aus dem
Mittelalter und der Antike. Die antisemitische
Propaganda knüpfte an das kommunikative Ge-
dächtnis der Bevölkerung an. Der Antisemitis-
mus der Nationalsozialist:innen war ein Vernich-
tungsantisemitismus, der rassistisch begründet
war. Es folgten Ausgrenzung, Boykott, Denunzie-
rung und später die industrielle Ermordung von
6 Millionen Jüdinnen und Juden in Europa.

Ziel: Die SuS lernen, dass in der Moderne
der religiös begründete Antijudaismus abgelöst
und durch einen rassistischen Antisemitismus er-
setzt wird und die Stereotype aus dem Mittel-
alter auch von den Nationalsozialist:innen ver-
wendet wurden.

3.3.5 Modul J: Aktuelle Erscheinungsformen des Antisemi-
tismus (25min)

Eine Videokollage, die verschiedene Demonstra-
tionen (Al-Quds-Marsch, rechtextreme Demos)
in Deutschland zwischen 2014 und 2019 zeigt,
stellt aktuelle Erscheinungsformen des Antisemi-
tismus exemplarisch dar. Auch Fotos von einzel-
nen Plakaten werden gezeigt und anschließend
Bilder der NS-Zeit bzw. dem Mittelalter gegen-
übergesetzt. Dabei fällt auf, dass auch aktuelle
Erscheinungsformen von Antisemitismus diesel-
ben Bilder und Stereotype reproduzieren: die Ri-
tualmordlegende, der Gottesmord-Vorwurf oder
das Bild vom „Wucher-Juden“.
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Im Anschluss daran werden Informatio-
nen zu israelbezogenem Antisemitismus,
Schuldabwehr-Antisemitismus und islamis-
tischem Antisemitismus gegeben. Beim is-
raelbezogenen Antisemitismus werden alle
klassischen Stereotype eins zu eins auf Israel
übertragen. Weiterhin werden unter diese Form
auch NS-Vergleich, Absprechen der Existenz-
berechtigung und derealisierende Aussagen
gezählt. Im Schuldabwehrantisemitismus wird
die Täter-Opfer-Rolle u.a. verdreht: Juden sei-
en selbst Schuld am Antisemitismus oder am
Holocaust, der Holocaust wird geleugnet oder
relativiert, Juden beuten den Holocaust aus,
Juden sind Meinungsdiktaterpresse oder die
sog. Antisemitismuskeule. Islamistischer An-
tisemitismus bedient klassische Stereotype,
israelbezogenen Antisemitismus, aber auch den
Schuldabwehr-Antisemitismus. Wichtig ist, dass
Antisemit:innen Codes und Chiffren verwenden
und nur noch selten das Wort „Jude“ gebrau-
chen. Häufig wird Jude durch Israel ersetzt,
oder „jene einflussreichen Kreise“, „Bänker von
der Ostküste“, „Rothschilds“, „Strippenzieher“
etc.

Darauf folgt eine Diskussion über die Wieder-
kehr alter antisemitischer Ressentiments in Agi-
tation gegen den Staat Israel. Den SuS wird er-
klärt, dass Israel der einzige jüdische Staat der
Welt ist, dass Israel von Überlebenden der Shoah
mitgegründet wurde und für jüdisches Leben
und Überleben, für Vielfalt und Toleranz steht.
Antisemit:innen projizieren in den Staat Israel al-
les hinein, was sie sonst auf Jüdinnen und Juden
projizieren würden.

Ziel: SuS lernen aktuelle Erscheinungsformen
des Antisemitismus mit ihren Codes und Chif-
fren kennen. Dabei lernen sie, dass die akutel-
len Erscheinungsformen dieselben Strategien und
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Bilder benutzen wie im Mittelalter und während
der NS-Diktatur.

3.3.6 Modul K: Abschlussdiskussion

In der Abschlussdiskussion wird festgehalten,
dass Vorurteile auf das Verhalten eines Men-
schen zielen, Ressentiments jedoch auf seine
Existenz: Juden werden dafür gehasst, dass sie
Jüdinnen und Juden sind, egal, was sie machen
oder nicht machen.

Ziel: Die SuS erkennen, dass Antisemitismus
eine welterklärende Ideologie ist. Sie kennen
den Unterschied von Vorurteilen und antisemi-
tischen Ressentiments und wissen, dass Anti-
semitismus eliminatorisch sein kann sowie die
gesamte freiheitlich-demokratisch verfasste Ge-
sellschaft bedroht.

3.4 Teil 3: Gestaltung von Plakaten

3.4.1 Einführung in die Gestaltung (10min)

Zum Abschluss sollen die SuS ein Plakat gestal-
ten. Im Plenum wird von einer:einem Mitarbei-
ter:in erläutert, wie so ein Plakat hergestellt wer-
den kann. Dazu wird ein Schaffensprozess an
die Tafel gezeichnet. Die Gestaltung beginnt da-
mit, dass die SuS eine Idee haben, von der ausge-
hend ein Prozess beginnt und am Ende das Pla-
kat steht. Die SuS sollen künstlerisch zum Aus-
druck bringen, was sie in Teil 1 und Teil 2 gelernt
haben oder wozu es sie inspiriert.

3.4.2 Arbeit an Plakaten (65min)

In kleinen Gruppen arbeiten die SuS gemein-
sam an je einem Plakat. Dazu werden verschie-
denen Arbeitsmaterialien, wie z.B. Flipchart-
Plakate (blank) im Querformat, Kopien von Ka-
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rikaturen, Fotos, Slogans, Symbole, Scheren, Kle-
ber, Eddings und Filzstifte an die Gruppen ver-
teilt. Die SuS erstellen Plakate zu Aussagen dar-
über, wie durch Vorurteile und antisemitische
Ressentiments Jüdinnen und Juden, die gesam-
te Gesellschaft und die Freiheit des Individuums
bedroht werden. Die Mitarbeiter:innen sind wäh-
rend der Arbeit an den Plakaten präsent, beant-
worten Fragen und unterstützen.

3.4.3 Abschließende Diskussionsrunde (15min)

Die SuS kommen zurück in den Stuhlkreis. Ei-
ne Mitarbeiterin oder ein Mitarbeiter eröffnet die
Diskussionsrunde mit der Frage, wie die SuS die
Lernwerkstatt wahrgenommen haben, was sie
gelernt haben, welche offenen Fragen sie noch
haben und ob den SuS das Wissen über die Ge-
schichte und die Erscheinungsformen des An-
tisemitismus nach eigener Einschätzung helfen
wird, sich dem entgegenzustellen.

Ziel: Die Sus setzen sich eigenständig mit Vor-
urteilen und Antisemitismus auseinander und
mit der Reflexion darüber, was in Teil 1 und Teil
2 der Lernwerkstatt gelernt wurde.

3.5 Teil 4: Planung und Eröffnung einer Ausstel-
lung

Die Plakate, die in Teil 3 mit den SuS herge-
stellt worden sind, können optional im Rahmen
einer Ausstellungseröffnung zeremoniell der Öf-
fentlichkeit präsentiert werden. Unserer Erfah-
rung nach hat es sich bewährt, den SuS im Rah-
men einer solchen Vernissage das Gefühl vermit-
teln zu können, als kreative und schöpferische
Multiplikator:innen gegen Antisemitismus wirk-
sam zu sein und nachhaltig etwas zur Problem-
lösung beitragen zu können. Auch im Sinne der
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nachhaltigen Wirkung der gesamten Lernwerk-
statt sollte dieser Aspekt nicht unterschätzt wer-
den. Es empfiehlt sich, falls gewünscht, die Aus-
stellungseröffnung so zu konzipieren, dass nicht
nur die an der Lernwerkstatt beteiligten SuS an
ihr teilnehmen. Vielmehr sollte je nach Möglich-
keit in Betracht gezogen werden, die gesamte
Schule, also alle Schüler:innen, die Elternschaft
sowie das Kollegium und eventuell anderes Per-
sonal einzuladen. Auch kann es ratsam sein, in
Kontakt mit lokalen Medien wie Zeitungen, Ra-
diosendern oder lokalen Vertreter:innen aus Po-
litik und Kultur zu treten, um die Reichweite
der Ausstellung zu erhöhen. Wir haben die Er-
fahrung gemacht, dass seitens der Politik meist
ein großes Interesse daran besteht, Aktionen die-
ser Art zu unterstützen.





4
Anhang: Arbeitsdefinition des Anti-
semitismus der International Holo-
caust Remembrance Alliance

Der folgende Textabschnitt ist die deutsche Über-
setzung der vollständigen „Working Definition
of Antisemitism“ der International Holocaust Re-
membrance Alliance IHRA. Weitere Informatio-
nen zur IHRA sowie weitere Übersetzungen der
Definition finden sich auf der Homepage unter:
https://www.holocaustremembrance.com.

Im Geiste der Stockholmer Erklärung, welche
ausführt: „Da die Menschheit noch immer von
. . . Antisemitismus und Ausländerfeindlichkeit
gezeichnet ist, trägt die Völkergemeinschaft eine
hehre Verantwortung für die Bekämpfung die-
ser Übel“, hat der Ausschuss für Antisemitis-
mus und Holocaustleugnung das IHRA Plenum
in Budapest 2015 aufgefordert, die nachstehende
Arbeitsdefinition von Antisemitismus anzuneh-
men. Am 26. Mai 2016 beschloss das Plenum in
Bukarest die Annahme der nachstehenden nicht
rechtsverbindlichen Arbeitsdefinition von Anti-
semitismus:

„Antisemitismus ist eine bestimmte Wahrneh-
mung von Juden, die sich als Hass gegenüber Ju-
den ausdrücken kann. Der Antisemitismus rich-
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tet sich in Wort und Tat gegen jüdische oder
nicht-jüdische Einzelpersonen und / oder deren
Eigentum, sowie gegen jüdische Gemeindeinsti-
tutionen und religiöse Einrichtungen. ”

Um die IHRA bei ihrer Arbeit zu leiten, kön-
nen die folgenden Beispiele zur Veranschauli-
chung dienen:

Erscheinungsformen von Antisemitismus kön-
nen sich auch gegen den Staat Israel, der da-
bei als jüdisches Kollektiv verstanden wird, rich-
ten. Allerdings kann Kritik an Israel, die mit der
an anderen Ländern vergleichbar ist, nicht als
antisemitisch betrachtet werden. Antisemitismus
umfasst oft die Anschuldigung, die Juden betrie-
ben eine gegen die Menschheit gerichtete Ver-
schwörung und seien dafür verantwortlich, dass
„die Dinge nicht richtig laufen“. Der Antisemitis-
mus manifestiert sich in Wort, Schrift und Bild
sowie in anderen Handlungsformen, er benutzt
unheilvolle Stereotype und unterstellt negative
Charakterzüge.

Aktuelle Beispiele von Antisemitismus im öf-
fentlichen Leben, in den Medien, Schulen, am
Arbeitsplatz und in der religiösen Sphäre kön-
nen unter Berücksichtigung des Gesamtkontexts
folgendes Verhalten einschließen, ohne darauf
beschränkt zu sein:

• Der Aufruf zur Tötung oder Schädigung von
Juden im Namen einer radikalen Ideologie
oder einer extremistischen Religionsanschau-
ung sowie die Beihilfe zu solchen Taten oder
ihre Rechtfertigung.

• Falsche, entmenschlichende, dämonisierende
oder stereotype Anschuldigungen gegen Ju-
den oder die Macht der Juden als Kollek-
tiv – insbesondere aber nicht ausschließlich
die Mythen über eine jüdische Weltverschwö-
rung oder über die Kontrolle der Medien, Wirt-
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schaft, Regierung oder anderer gesellschaftli-
cher Institutionen durch die Juden.

• Das Verantwortlichmachen der Juden als Volk
für tatsächliches oder unterstelltes Fehlverhal-
ten einzelner Juden, einzelner jüdischer Grup-
pen oder sogar von Nicht-Juden.

• Das Bestreiten der Tatsache, des Ausma-
ßes, der Mechanismen (z.B. der Gaskammern)
oder der Vorsätzlichkeit des Völkermordes
an den Juden durch das nationalsozialistische
Deutschland und seine Unterstützer und Kom-
plizen während des Zweiten Weltkrieges (Ho-
locaust).

• Der Vorwurf gegenüber den Juden als Volk
oder dem Staat Israel, den Holocaust zu erfin-
den oder übertrieben darzustellen.

• Der Vorwurf gegenüber Juden, sie fühlten
sich dem Staat Israel oder angeblich bestehen-
den weltweiten jüdischen Interessen stärker
verpflichtet als den Interessen ihrer jeweiligen
Heimatländer.

• Das Aberkennen des Rechts des jüdischen Vol-
kes auf Selbstbestimmung, z.B. durch die Be-
hauptung, die Existenz des Staates Israel sei
ein rassistisches Unterfangen.

• Die Anwendung doppelter Standards, indem
man von Israel ein Verhalten fordert, das von
keinem anderen demokratischen Staat erwar-
tet oder gefordert wird.

• Das Verwenden von Symbolen und Bildern,
die mit traditionellem Antisemitismus in Ver-
bindung stehen (z.B. der Vorwurf des Chris-
tusmordes oder die Ritualmordlegende), um
Israel oder die Israelis zu beschreiben.

• Vergleiche der aktuellen israelischen Politik
mit der Politik der Nationalsozialisten.
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• Das kollektive Verantwortlichmachen von Ju-
den für Handlungen des Staates Israel.

• Antisemitische Taten sind Straftaten, wenn sie
als solche vom Gesetz bestimmt sind (z.B. in
einigen Ländern die Leugnung des Holocausts
oder die Verbreitung antisemitischer Materiali-
en).

• Straftaten sind antisemitisch, wenn die An-
griffsziele, seien es Personen oder Sachen – wie
Gebäude, Schulen, Gebetsräume und Friedhö-
fe – deshalb ausgewählt werden, weil sie jü-
disch sind, als solche wahrgenommen oder mit
Juden in Verbindung gebracht werden.

• Antisemitische Diskriminierung besteht dar-
in, dass Juden Möglichkeiten oder Leistungen
vorenthalten werden, die anderen Menschen
zur Verfügung stehen. Eine solche Diskriminie-
rung ist in vielen Ländern verboten.
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